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33. Zuhrgam. Dezember 1909. U. 12. 


Predigtitudie über Joh. 1, 15—18. 


(Für den vierten Sonntag des Wdvents.) 


„sobannes zeuget von ihm, ruft und fpricht: Diefer mar es, von 
dem ich gejagt habe: Nach mir wird fommen, der bor mir gemwejen tft; 
denn er var eher denn ih“, B. 15. Ein Zeugnis Johannis des Täu- 
fers liegt in unferm Text vor. Schon vorher, in dem Prolog zu feinem 
Evangelium (8. 6—8), hatte der Evangelift gejagt, daß Johannes 
bon Gott dazu in die Welt gefandt fet, von dem Licht der Menjchen, 
dem Mejlias, zu zeugen. „Denn da der Meffias auftrat und anfirig 
zu predigen und Wunder zu tun, fam er gar in einer geringen, verächt- 
lichen Gejtalt, daß fein Tun fein Ansehen hatte. Denjelben jollte er 
(Sohannes) predigen, daß fie Ehriitum nicht verfchliefen, wie fie doch 
getan Haben, dietvcil jie auf eine andere Weife des Mefjia warteten. 
Bum andern jollte Sohannes auch darum von Chrifto zeugen, auf daß 
Die Ruden fich nicht an ihn Hangten und gedachten, er wäre Meffias, 
dDiemeil er cin geitrenge, Heilig Leben führte.” (Luther. Gt. &. VII, 


- 1675.) Und nun zeigt der Gvangelift, wie getreulich Sohannes feinen 


Beugenberuf ausgerichtet Hat. Cr gibt hier furz den Inhalt feines 
Beugniffes an, wie Sohannes gezeugt hat bon der einzigartigen Perjon 
und dem einzigartigen Amt und Werf des Mefftas. 

Sohannes zeugt von ihm, fo heit es im Präfens. Yohannes 
hat nicht nur gezeuat, fondern zeugt fort und fort von ifm. Gein 
Zeugnis ijt ein für alle Zeiten gültiges Zeugnis. Obwohl Nohannes 
fein geugnis einst in der Beit abgelegt hat, jo behält es für alle Zeiten 
feine Bedeutung und Kraft. Auch uns gilt noch das Zeugnis Yohannis. 
„Auf den Chrijtum follte er mit Fingern tweijen und alle Menfchen in 
der Welt zu diefem Chrifto führen, auf daß er alle, jo in Sünden tot 
wären und in Finfternis und Schatten des Todes fißen, doch zu ihm 
fommen, an ign glauben, lebendig machte und erleuchtete, daß fie feiner 
Gnade und Wahrheit teilhaftig werden.” (Luther. VII, 1676.) Wäb- 
rend aber uaorwoer im Brafens jteht, fo folgt das nächte Verbum, 
xéxoayer, im Berfeft. Und diefes Perfeft hat nicht eta prajentijde 
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Bedeutung, wie manche Wusleger, 3. GV. Keil, wollen, fondern behält 
feine eigentliche Bedeutung als Perfekt bei. Darin befteht das für alle 
Zeiten gültige Zeugnis, daß Sohannes einjt gerufen, laut gerufen und 
gefprochen hat und diefes fein Rufen und Schreien im Wort jest noch 
forttint. Mit dem Ausdrud „rufen“ wird die guberfidtlide Gemwiß- 
Heit und Freudigfeit feines Zeugnifjes ausgedrüdt. 

Und was hat nun Johannes bezeugt? „Diefer mar eS, bon dem 
ich gefagt Habe.” Cs fällt Hier gunadhft auf, dag Yohannes in der 
Vergangenheit redet: „Diefer war e8“,.oöros yr, nicht: Dtefer ift eg, 
obrds gow. Sm 30. Vers diefes Kapitels wird dasjelbe Zeugnis twieder- 
Holt, und da heißt e8 oörds Zorıw, diefer ift e3, bon dem ich gejagt habe. 
Sobannes redet hier bon der Beit, da JEjus noch in der Stille und Ver- 
borgenheit lebte. Da hatte Kohannes von dem Meifias gezeugt und ge- 
predigt, bon einem, der nach ifm fommen werde, der größer jet als er. 
Und nun ijt SCfus herborgetreten, hat mit feiner Taufe fein Amt anz 
gefangen. Mun meijt Johannes hin auf diefe Perjon, diefen SEjum, 
und fpricht: „Diefer war es, bon dem ich gejagt habe”, bon dem ich 
euch bezeugt habe, daß er nach mir fommen fwird, der größer ijt, Denn 
ih bin. Das ijt es, was der Täufer von ibm gejagt hat: „Der 
nad mir Rommende ijt bor mir geworden.” Go lauten 
die Worte in genauer ttberjegung. YCfus ijt nad Johannes gefom- 
men. Cr ijt fpäter in diefe Welt geboren, er Hat auch jpater fein 
Amt angetreten. Sohannes jollte ja der Vorläufer des Mefjias fein. 
Und Dieser fpäter Kommende ijt bor ihm geworden, ZunooodEr wou yéyover. 
Die Präpofition Zunoooder, bor, wird fowohHl von der Zeit als auch von 
dem Ort gebraucht. 3 fonnte alfo dem Wortlaut nach hier ausgefagt 
werden, Dak NEjus früher al Nohannes geworden fei. Aber das paßt 
nicht. SEfus tt nicht eher als Qohannes geworden, in diefe Welt gqe- 
fommen, fondern umgefehrt. Wohl war IEfus nach feiner Gottheit 
eher als Yohannes, aber yeyove» fann man nicht iiberfegen mit: er tft 
gemwejen, jondern e3 heißt: er ijt geworden. 8 ijt wohl am beiten, 
Eurgooder örtlich zu jaifen, und zwar in der abgeleiteten Bedeutung, 
wo eS den Vorzug des Manges und der Würde angibt. So heißt 
yeyovévar EZungooder rıvos, wie Grimm in feinem Wörterbuch iiberfebt, 
majorem aliquo dignitatem consecutum esse, eine höhere Wiirde als 
jemand erlangt haben. Das alfo bezeugt Johannes, daß der nach ihm 
Kommende höher geworden fei denn er, eine höhere Würde erlangt habe 
denn er. Das bezeugt Johannes, daß ein Höherer und Größerer denn 
er nad) ifm fommen werde, und daß diefer Höhere und Größere nun 
da fet, eben diefer SEfus von Nazareth. — Sohannes gibt nun meiter 
den Grund an, warum diefer YEfus der Höhere und Größere fei. 
„Denn er var eher als ich“, du wodrds pov jr, das heißt, genau überjeßt: 
Denn der erfte im Vergleich mit mir war er. Auch Hier fann man dem 
Wortlaut nach an beides denken, an die Zeit und den Rang: er ivar 
der erjte der Zeit, oder dem Range nad. Das Lebtere geht nicht an, 
denn dann würden diefe Worte dasfelbe jagen tie die vorhergehenden: 
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durgoodev wou yEyovev; dann hätte auch Sohannes wohl Zoriv und nicht 
yy jagen müffen. Die Worte find von der Zeit zu veritehen. Sohane 
nes bezeugt von YEfu, dak SEfus der erjte fei von ihnen beiden, dak 
jener eher, früher da war als er, Xohannes. Gr war da, ehe Sohannes 
da war. Von der irdifchen Seinsweife SEfu fann Zohannes hier nicht 
reden, denn YEfus ift feds Monate fpäter als Johannes geboren. Der 
Täufer jagt e3 hier far von IEfu aus, daß er fehon da war, ehe er 
gezeugt und geboren var, daß feiner irdifchen Seinsiveife eine andere, 
überirdifche boranging, und daß deswegen JEjus, der Meffias, höher 
und größer fei als er, Sohannes. 

Das ijt das Zeugnis des Johannes von der Perfon SEfu. Er ift 
höher und größer und auch der Zeit nach früher als Sohannes. SEfus 
thar größer und höher als Fohannes, ja fo viel höher, dab ohannes 
fagt, er fet nicht wert, ihm auch nur feine Schuhriemen aufzulöfen, den 
allergeringjten Dienst ihm zu verrichten (VB. 27). Und Johannes der 
Täufer war fein geringer Mann. Der HErr gibt ihm das Zeugnis, 
daß unter allen, die von Weibern geboren find, feiner größer fet als 
Sohannes (Matth. 11, 11). Und doch fteht SEfus hoch über diefem 
größten unter den Menjchen, fo hoch, daß auch diefer nicht wert ijt, 
ihm den geringsten Dienst zu leisten. IEfus ragt an Würde über alle 
Menjchen empor, auch über die, die Gott am Hoddften gejtellt hat. Und 
diefer SEfu3 war fdon da, ehe er von Maria geboren wurde. „So 
twill mim Sohannes fagen, dak Chriftus der HErr ehe getwefen fei, denn 
er ijt Menfch worden, und Chrijtus vor ihm getwefen fei, nicht des Alters 
halben, denn er war ein halb Sabr älter als der HErr, fondern daß er 
it das Wort, fo am Anfang war, der wahre Sohn Gottes, der das 
Zeben und Licht der Menschen ijt, Durch welchen alle Dinge gejchaffen 
find. Gleich als wenn ich fonft fagte von einem Kinde, das da eher 
gefwefen wäre denn feine Mutter, oder eher denn es im Mutterleibe 
empfangen und geboren wäre; wahrlich, das findet man in der Natur 
nicht, darum müßte e3 ein bejonderes Kind und Gott fein. Alfo mill 
St. Sohannes allhier auch jagen: Diefer Mann, Chrijtus, ijt bor mir 
getwefen, hat gelebt, ehe denn ich getvefen bin, ja, er tft auch eher ge- 
tvefen, denn jeine Mutter ijt geboren worden. Das ijt jo viel gejagt, 
als daß er Gott von Giigfeit fet. Denn die Engel find auch. eher ge- 
tvefen denn Maria; aber Chrijtus it eher getvefen denn alle Engel, ja, 
eher denn alle Sreaturen. Diefen euren HErrn, Gott und Erlöfer 
werdet ihr fehen zu euch fommen; ja, er ijt bereits unter euch in der 
Menfchheit und geringen, veradhtlicjen Geftalt; aber er ift gemefen, 
ehe ex Leiblich geboren ijt aus Maria, ehe feine Menjchheit an die Sonne 
fommen ijt, das tft, er ijt wahrer Gott und Menfd in einer Perfon. 
Die Engel, Simmel, Erde, Sonne, Mond find bon Anfang der Kreaturen 
getvefen; er ift aber vor ihnen allen, ja, ihr Schöpfer gewefen. Darum 
werdet ihr einen folchen Lehrer und Prediger an thm haben, des gleichen 
nie auf Grden fommen ift noch fommen mird, der nicht allein größer 
und beffer ijt denn ich (fo doch Chrijtus ihn vorzieht allen Weltfindern) , 
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item, denn alle Propheten, Patriardjen und Wltpater, fondern auch alter 
ijt, als der weder Anfang nod Ende hat nach feinem göttlichen Wejen. “ 
(Luther. VII, 1680.) Go jagt Johannes, daß BEjus, der nach ihm 
auftreten werde, höher und eher ift denn er, daß er eine gang einzigartige 
Perjon ijt, und deutet alfo jchon Hier hin auf feine göttliche Natur, die 
er dann fveiter ausdrücflich bon ihm ausfagt. 

63 heißt mum im Text weiter: „Umd von feiner Fülle haben mir 
alle genommen Gnade um Gnade“, B. 16. Luther fagt von diejem 
Bers: „Das ijt auch der güldenen Texte einer in St. Johanne.” Viele 
Greqeten (3. B. Keil, Luthardt, Stöcdhardt u. a.) lafjen mit BV. 15 das 
Zeugnis Johannis des Taufers zu Ende fommen. Sie faljen ®. 16—18 
als Wusfage des Goangeliften, der hier, nachdem er dies furze Zeugnis 
des Täufers eingefcheben Habe, an ®. 14 wieder anfnüpfe. C3 fcheint 
mir dem Zufammenhang entipredjender, mit Luther u. a. auch diejen 
und die folgenden Berjfe mit zum Zeugnis Johannis zu rechnen. Yo- 
hannes begründet feine Ausfage (du), daß SEfus höher und größer fet 
alg er, tweil fie alle aus feiner Fülle Gnade um Gnade genommen 
hätten. So zeugt Sohannes nun auch vom Amt des Mefjias, bon dem 
Bmec feiner Menjchiverdung. 

Der 16. Vers lautet genau alfo: „Denn aus feiner Fülle haben 
toir alle genommen, und givar Gnade um Gnade.“ Wen veriteht Yoz 
Hannes unter dem: „wir alle“? Ohne Zmeifel jich jelbit und alle, 
die Gnade erlangt haben, Gnade bei Gott; jie alle haben fie aus feiner 
Fülle genommen. Alle Gläubigen, alle Kinder Gottes, haben von ihm 
genommen. Er, Chrijtus, hat die Fülle. In ihm find alle guten Gaben 
zu finden. Wir Menfchen jind von Natur arm, wir haben nichts. Wer 
etiva3 Hat, was vor Gottes Augen beitehen fann, woran Gott Wohl- 
gefallen bat, der Hat es aus feiner Fülle genommen und erlangt. Und 
twas fie aus jeiner Fille genommen haben, war Gnade, Gnade bei Gott. 
Das ijt der Zived feiner Menfchiverdung, das ift fein Amt, dak er uns 
Menjchen Gnade eriverbe durch jein Leben, Leiden und Sterben, dak 
wir fie aus feiner Fille nehmen fonnen. Das ijt Chrijti Amt, uns Gotz 
teS Gnade zu verdienen und mitzuteilen. Gnade febt Schuld, Unmür- 
digkeit voraus. Gnade gebührt den Schuldnern und Unmürdigen. Gnade 
Gottes ijt in Vergebung der Sünden, der Sdhuld. „Da nimmt St. Xo= 
Hannes der Täufer auf einen Biffen alle Menfchen in der ganzen tweiten 
Welt, fo je geivefen und fein werden bis an den Jüngften Tag, fchließt 
ein Urteil über jie, daß jie von Natur gnadenlos und Lügner find, 
jagt aber daneben, wie ihnen fonne geraten werden. ©, fpricht er, ihr 
werdet einen feligen, tröftlichen Prediger haben, der euch nicht allein 
verfiindigen, fondern aud) bringen und aus Gnaden fehenfen werde, dag 
weder Adam, Noah, Abraham, Mofes, Elias nocd ein Engel vom Him- 
mel, fein Brophet noch Heiliger, ich auch nicht (fpricht er), zugleich 
berfündigen und euch bringen und geben hat fünnen. Nämlich, daß 
alle Menfchen, bon Adam an bis zum Ende der Welt, feinen ausge- 
Ihlojfen, die da follen gu der Gnade und Wahrheit fommen, die müffen — 
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e3 jchöpfen und teilhaftig werden an feiner Fülle. Denn er ift darum 
in die Welt kommen, unfere menfchlie Natur angenommen, daß er 
uns bom Zorn erlöjte, Gottes Kinder machte, und daß wir feiner Fülle 
genießen follen. Alfo Hat der Heilige Evangeltit droben (2. 4) auch 
gejagt, daß außer Chrijto fein Leben, fein Licht, feine Gnade zu er- 
langen ijt; allein die an feinen Namen glauben, die haben Recht und 
Gewalt, daß fie Gottes Kinder werden. Das Heift, auf einen Haufen 
nicht allein alle Menjchen, fondern auch alle Heiligen, wie fie heißen, 
fchlecht Hintwerfen, zu Simdern, gnadenlos und Litqnern machen, fo- 
fern fie auf ihnen felbjt ftehen und Chriftum nicht haben. Denn alle 
Adamsfinder find in Sünden und Ungnade geboren, daß nichts Necht- 
fchaffenes, jondern alles falfch, voll Heuchelei, Lügen und Betrugs an 
tönen ijt; Hilft fie nicht, daß fie fich fromm und Heilig Stellen, köstlich 
Ding vorgeben, demütig und geiftlich wollen gehalten fein, fie werden 
denn Gottes Kinder durch den Glauben an Chriftum.“ (Luther. VII, 
1681 f.) 

Sohannes jagt nicht fehlechthin, dag wir von ihm, von ChHrifto, 
Gnade nehmen, fondern aus feiner Fülle. Chriftus ijt voller Gnade 
und Wahrheit (VB. 14). Er hat eine Fiille der Gnade fir uns Menz 
hen. Damit will der Täufer bezeugen, daß Chrilti Gnade, die er uns 
Menjchen erworben hat, eine reiche, volle, eine unausschöpflicde Gnade ijt. 
„Diefer Brunnen ift unausfchöpflidh, er ijt voller Gnade und Wahrheit 
bor Gott, er verliert nicht3 daran, wir fchopfen, foviel wir wollen; 
ob vier Schon allgumal ohne Unterlaß aus diefem Brunnen fchöpfen, fo 
fann er doch nicht ausgefchöpft werden, fondern bleibt eine unendliche 
Duelle aller Gnaden und Wahrheit, ein Brunnen ohne Grund und etwige 
Quelle; je mehr man davon fehöpft, je reihlicher er gibt, folch Waller, 
wie er hernach fagt, das bis ins ewige Leben fpringt. Gleichivte die 
liebe Sonne dadurch nicht verdunfelt oder verfinstert wird, daß fie vielen 
Leuchten muß, ja, die ganze Welt ihres Lichtes, Scheins und Glanges 
genießt; fie behält ihr Licht gleichtvohl ganz, eS geht ihr nichts ab, jie 
ift ein unmäßig Licht, fonnte noch wohl zehn Welten erleuchten. Stem, 
e8 fonnen wohl hunderttaufend Lichter von einem Licht angezündet 
werden, und geht doch demjelben Lichte (davon viel andere Lichter oder 
Kerzen angeftect und angezündet werden) nichts ab. Ufo fann ein 
gelehrter Mann wohl taufend gelehrter Leute machen, und geht ihm 
nichts ab an feiner Kunft; je mehr er andern gibt, je mehr er Hat. 
Alfo it Chriftus, unfer HErr (zu dem ivir Zuflucht haben müfjen und 
pon ihm alles bitten), ein unendlicher Born und Hauptquelle aller 
Gnade, Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Lebens, die ohne Mag, Ende 
und Grund ift, alfo daß, wenn auch die ganze Welt jo viel Gnade und 
Wahrheit Herausjchöpfte, daß eitel Engel daraus würden, noch ginge 
ihm nicht ein Tröpflein ab, die Quelle läuft immerdar über, voller 
Gnade. Wer nun (feinen ausgefehloffen) feiner Gnade genießen twill, 
der fomme und hole fie bei ihm. hr werdet diefe Quelle des lebendigen 
Waffers nicht austrodnen, fie wird nicht verfiegen, ihe friegt alle itber- 
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flüffig genug daraus, und bleibt doch eine unendliche Duelle.“ (Luther. 
VII, 1685 f.) 

Und endlich fagt Johannes noch, dak alle aus feiner Fülle Gnade 
um Gnade, ydow ivri Zaoıros, genommen haben. Auch das fügt Boz 
Hannes bei, um gu zeigen, welch eine reiche Fülle bon Gnade Gottes 
in Chrifto KEfu vorhanden ift. Wir nehmen Gnade für Gnade, eine 
Gnade nad der andern, immer tieder neue Gnade Gottes aus Chrifti 
Fülle. Etwas anders faßt Luther diefe Worte. Er fat ave — um — 
toillen und jchreibt: „Rohannes fagt von zweierlei Gnade: Chrifti 
Gnade ijt die unergründliche Quelle und Hauptbrunn aller Gnade, die 
er feine Fülle genannt hat; unjere Gnade ift, die wir aus ihm jhöpfen, 
und er unter una austeilt, und mird uns gegeben um feiner Gnade 
twillen, als, daß ich Gott angenehm und gefällig bin. Mlfo zeucht uns 
Sobannes bon der Yuderficht und Troß auf unfere Werke und Verdienft 
und führt uns auf die Gnade Chriftt und Liebe Gottes.... WLS wollte 
er fagen: Was ficht Gott an, twas bewegt ihn, daß er euch günftig ift, 
Giinde erläßt? Tut er’3 um eures Opfers, Befdhneidung, Gottesdienits 
willen, den ihre im Tempel ihm leijtet? Nein.... Cr ijt gnädig und 
barmberzig um diejer Fülle und unausfpredlider Gnade jeinez ein= 
gebornen Gohns IEju Chrifti willen, darum daß Chrijtus vor Gott in 
eitel Gnaden (ijt); Derfelbigen jeiner Gnaden genießen wir und find 
um des HErrn Chrifti willen Gott angenehm; er wird ung gnädig 
um de3 geliebten Sohnes willen, Eph. 1, 7.” (VII, 1687.) Doh ijt 
die erjte Auslegung wohl vorzuziehen: Daß ich Gott angenehm und gez 
fallig bin, das nehme ich bon Chrijto, und aus feiner Fülle nehme ich 
e3 immer fwieder, da ich täglich biel fiindige und wohl eitel Strafe ver 
diene. Immer tteder flüchte ich mich im Glauben in Chrifti reiches Verz 
dienst und bin jo aufs neue Gott angenehm, daß Gottes Huld und Wohl- 
gefallen um Chrijtt willen auf mir ruht. 

&3 heißt weiter: „Denn das Gefek ift durch Mofen gegeben; die 
Gnade und Wahrheit tft durch Chrijtum worden”, VB. 17. Wieder nüpft 
der Wpoftel diejen Gag mit u an. Er begründet den vorhergehenden. 
Er begründet den Gedanken, daß wir alle aus Chriftti Fülle genommen 
haben. Er ftellt Mojes und Chrijtus einander gegenüber. Wohl haben 
pie noch eine andere Offenbarung Gottes dur Mofes, aber das war. 
nicht Gnade, fondern Gefeb. Gnade und Wahrheit ift allein durch 
Chrijtum geivorden. Was wir an Gnade haben, haben wir alle allein 
aus jeiner Fülle genommen. 

„Das Gefek ijt Dur Mofen gegeben.“ Mofes it 
nicht der Urheber, fondern der, Mittler des Gefebes. Auch das Gefek 
ijt bon Gott gegeben, eS ijt göttliche Lehre, göttliche Offenbarung. Und 
als göttliche Lehre ift das Gefeß heilfam und gut. G3 berfiindigt ung 
Gottes heiligen Willen. 3 zeigt uns, was wir Menjhen nach Gottes 
Willen tun und laffen und wie wir befdaffen fein follen. Das Gejez 
fagt auc) bon Leben und Geligfeit, aber nur unter der Bedingung der 
bollfommenen Erfüllung. Wer das tut, was das ‚Gefeß fagt, wer alle 
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Gebote erfüllt, fie von Herzen vollfommen erfüllt, der wird dadurd 
leben. Uber Gnade Gottes, Leben und Seligfeit fann das Gefeß ung 
nicht geben. Denn wir Menfchen können das Gefek nicht halten, wir 
find Eimder von Natur, Gottes Feinde, und fo fteht das Gejek mit 
feiner Forderung unerfüllt da und gibt ung ftatt des Lebens den Tod, 
ftatt der Geligfeit die Verdammnis. E38 ehrt und zeigt uns, daß wir 
dem Willen Gottes entgegengehandelt haben und Gnade bedürfen, wenn 
uns foll geholfen werden. Das Gejeß zeigt uns wohl Gottes Willen, 
aber e3 gibt feine Kraft, daß tir ihn erfüllen fonnen. Mit Recht 
jchreibt Luther: „Das Gefeß und Gebot Gottes weifen mich wohl recht, 
fie zeigen mir das Leben, die Gerechtigfeit und das ewige Leben, pre= 
digen und fagen mir viel davon; es ift das Gefeß eine Predigt, fo mir 
das Leben weist, und man foll und muß diefe Lehre behalten; aber e3 
gibt mir’s nicht. Gfleichiwie eine Hand, die mir den Weg meift, die ift 
ein nüßlich Glied am Leibe; aber wenn ich nicht Füße habe, noch einen 
Wagen, darauf ich fahre, oder Pferde, darauf ich reite, fo werde ich den 
Weg wohl zufrieden lafjen. Die Hand twird mich nicht den Weg führen; 
und gleichivohl zeigt die Hand den Weg recht. Mfo dient das Gefeb 
dazu, daß es Gottes Willen anzeige, und daß twir glauben mögen, daß 
tir das Gefeß nicht halten fünnen. Denn eS weiit uns auch, twas der 
Mensch fet und twas er vermöge und was er nicht fünne. Und es ift 
das Gejeß uns darum auch gegeben, daß es die Schuld offenbaren foll; 
aber e3 fann un aus Sünden nicht helfen noch herauSreigen. &3 zeigt 
ung einen Spiegel, den wir anfehen follen und gewahr werden, daß 
toir die Gerechtigkeit und das Leben nicht haben. So geht denn das 
Geferei an: O fomm, Herr SEfu Chrijte, und Hilf uns und gib uns 
Gnade, daß ir tun fonnen, was das Gejek von uns erfordert!“ (VII, 
1696 f.) Go fteht es mit dem Gefeß. Gott hat e3 urjprüngli gum 
Leben gegeben. Aber wir Sünder fünnen es nicht erfüllen; fo gibt 
auch das Gefek uns feine Kraft, es zu halten. So gereicht das Gefek 
ung zum Tode, zeigt uns an unfere Sünde, Tod und Verdammnis, daß 
foir verlorene Menfchen find. Dabhin fann Mofes mit dem Gefeß uns 
führen und dahin foll er uns führen. 

Ym Gegenfak zu dem Gefeb, das durch Mofe gegeben ift, jeßt nun 
Sohannes die Gnade und Wahrheit, die durdh FEfum 
Chriftum geworden ijt. Durch diefen Menfchen YEjus, der der 
Chrift, der von Gott den Vätern verheigene Mefjtas, der Sohn Gottes 
ijt, ijt ung nidt das alte Gefek wieder neu gegeben oder ein neues 
Gefek uns geftellt, das wir doch nicht halten könnten. Durch ihn ijt 
Gnade und Wahrheit nicht gegeben, jondern geworden, wirklih und 
tatfächlih ing Dafein getreten. Durch ihn ift Gnade geworden. 
„Gnade ift”, wie Luther fehreibt (VII, 1692), „daß Gott uns barm= 
herzig ift und um des HErrn Chrijti willen gnädig fich erzeigt und 
alle Sünde Yergibt, fie nicht will zum ewigen Tod ung zurechnen; das 
heißt Gnade, als Vergebung der Sinden um des HErrn Chrijti willen, 
da alle Sünden zugededt find.“ Gottes Gnade ift feine Ould, fein 
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Wohlgefallen an den Untwiirdigen, den Sündern. Das hat Chrijtus uns 
nicht nur verfiindigt, nicht nur gefagt, daß Gott uns gnädig fein wolle, 
fondern diefe Huld, diefes Wohlgefallen Gottes ift duch ihn ge- 
worden. Er, KEfus Chriftus, hat Gottes Huld und Gnade uns guz 
ivege gebracht, indem er die Urfache des Bornes Gottes, die Sünde, hin- 
ivegnahm und tilgte dDurd fein armes Leben, durch fein bitteres Leiden 
und Sterben. Go ift Gott mit den Menschen verföhnt, daß er ein Wohl- 
gefallen an ihnen hat. 

Und nicht nur Gnade, fondern aud) Wahrheit ijt durdh Chri- 
ftum geworden. Was tft unter Wahrheit hier zu verjtehen, da es in 
Verbindung mit Gnade jteht? Das Wort ijt jehr verfchieden ausgelegt 
worden. Keil erflart das Wort in feinem Kommentar aljo: „AAndeıe, 
als der Gegenfaß bon allem Scheintwejen, ijt hier die Wahrheit des gott- 
lichen Wefens und Waltens in der Menjchheit. Die Gnade und die 
Wahrheit Gottes find die Heilsgüter, welche durch Chrijtum geoffenbart 
werden. ... Das eigentliche Heilsqut ijt laut BV. 16 die yaoıs, und in 
diefem Gut twird uns Gott nach feinem wahren Wefen, welches die 
Liebe ift (1 Soh. 4, 16), enthüllt.“ Doch in diefem Sinn ift Wahrheit 
auch im Gefeb geoffenbart. Auch das Gejek zeigt uns Gott nach feinem 
wahren Wefen, fofern Gott die Heiligkeit und Gerechtigkeit ijt. Luthardt 
faat: „Voller Gnade wird er (Chrijtus) bezeichnet, fofern in ifm das 
twefentliche Heilsgut in bezug auf unjere Bediirftigfeit enthalten ift. 
Und voller Wahrheit wird er genannt, jofern in ihm die mefentliche 
Heilsbejchaffenheit, per Typus des richtigen Seins, gegeben ijt, in bez 
zug auf unfere entgegengejeßte Seinsweife.” Danach wäre alfo in 
Ehrifto die Wahrheit, injofern er für uns das Vorbild der wahren Gez 
rechtigfett ijt. Auch das paßt fchwerlich in diefen Zufammenhang. 
Später hat übrigens Luthardt anders erflart, ähnlich wie Keil: „Die 
Wahrheit ijt die Höhe aller vorhergehenden Gottesoffenbarung, jo daß 
wir aljo Hier Gott felbjt haben, mie wir ihn brauchen.“ Luther jagt 
zu ®. 14, wo bon dem fleifchgewordenen Gottesjohn ausgejfagt wird, 
er jet voller Gnade und Wahrheit, alfo: ,, ,€r ijt voller Gnade und 
Wahrheit‘, das ijt, Summa Summarum, e3 gefällt Gott an Chrifto 
alles wohl. Der Vater hat ihn lieb und ift ihm Hold und günftig. Der 
Vater hat feinen Mangel und Fehl an ihm. Denn e3 gefällt Gott nicht 
allein, was der Sohn redet und tut, aus Gnaden, fondern es ijt auch 
an ifm felbjt rechtichaffen und gut, was er redet und tut, Gott hat daran 
nichts zu vergeben, mie auch Chriftus jelber fpricht in Sohanne: ‚Alles, 
was der Vater will, das tue ich.‘ Er Liebt den Vater bon ganzem Herz 
gen 2c.“ (VII, 1669.) Chrijtus ift voller Wahrheit Heißt dann alfo, 
es ijt ein rechtichaffenes Wefen in Chrifto. Chrijtus ijt gang rein, heilig 
und ohne Sünde. Cr hat in fich eine gang vollfommene Gerechtigkeit. 
Und voller Gnade und Wahrheit ijt er für ung Menden. Wer an 
ihn glaubt, der hat auch Gnade und Wahrheit, auf ihm ruht Gottes 
Huld und Wohlgefallen und er hat in Chrifto die wahre Gerechtigkeit, 
die bor Gott gilt. Darum legt Luther Wahrheit in diefem (17.) Verfe 
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alfo aus: „ ‚Wahrheit‘ aber wird genannt, daß Gott nicht allein ung 
will gnädig und barmbergig fein und die Sünde uns fehenken und er- 
lajfen, jondern dasjenige, das wir fürter Leben, das foll föftlich Ding 
fein, unangejehen, ob wir gleichwohl noch an unferm Hals viel Gebrechz 
lichfeit und Sünde, auch Fleifeh und Blut, und fo viel böfer Liijte nag 
der Taufe fühlen, da wir mit dem Fleijd zu fechten und zu ringen 
haben, welche Sünde Gott billig ftrafen und richten möchte.“ (VII, 
1692.) Das ijt aljo Luthers Meinung: Durch Chriftum ijt die Wahr- 
Heit, das heißt, die wahre Gerechtigkeit, getvorden; Chriftus hat durch 
feine Gejeßeserfüllung uns wahre Gerechtigkeit vor Gott erivorben, eine 
Gerechtigkeit, die fein Menjch von Natur hat, die das Gefek wohl for- 
dert, aber ung nicht geben fann. Sn Ehrifto allein, durch den Glauben 
an ihn, erlangen wir diefe wahre Gerechtigkeit und erfüllen alfo das 
Gejeß. Und jo befommt der Gläubige durch den Glauben auch Kraft 
und Luft, das Gefeß zu halten. „Da haben wir denn einen andern 
Mut, daß uns fein Wort und Gefeb gefällt, und tut mir bon Herzen 
tvohl, daß ich Gott foll über alles vertrauen, und fühle mich dann, daß 
ich's fann tun, und ich habe angefangen und weiß das Whe; da gefällt 
mir das erite Gebot von Herzen wohl, durch die Gnade, jo CHhrijtus 
mir gebracht hat, dieweil ih an ihn glaube.“ (VII, 1697.) Eine 
andere Auslegung gibt D. Stöchardt in „Die Biblifche Gejchichte des 
Neuen Tejtaments“, too er alfo jchreibt: „Und diefe Gnade ift Die 
Wahrheit, das wahrhaftige Gut, welches allein die Menfchen befriedigt 
und befeligt.” (©. 3.) Das tft wohl die einfach{te und beite Yug- 
fegung diefer Worte. In SEfu Chrijto ijt Gottes Gnade geworden, tit 
Gottes Huld und Gnade erfchienen unter den Menfchen, und diefe Gnade 
Gottes ijt das rechte, wahre Gut, das Gut, das alle andern Gitter mit 
fich bringt, alle andern einfchließt, Das Gut, das uns endlich felig macht. 

„Niemand hat Gott je gejehen. Der eingeborne Sohn, der in des 
Vaters Schoß ijt, der hat es uns verfündiget“, V. 18, jo jhliegt endlich 
unfer Tert. Ohne verbindende Partifel fügt Johannes diefe Worte bet. 
Doc ift die Logische Verbindung leicht zu erfennen. Yohannes twill be- 
gründen, woher e3 fomme, daß in YEfu uns Gnade und Wahrheit ges 
offenbart worden ift. Kein Menjd hat Gott je gefehen; nur der ein- 
geborene Sohn fennt ihn und fann ihn uns offenbaren. 

„Niemand hat Gott je gefehen”, fo heißt es gundchft, das heißt, 
fein Menfch hat je aus fich felbft und durch jich und feine Vernunft 
recht erfannt, wer der wahre Gott ijt und tie er gegen uns gefinnt ift. 
Luther hat recht, wenn er hier darauf hinmweilt: „Es ijt zweierlei Cr- 
fenntnis Gottes. Cines heißt des Gejebes Erfenntnis, das andere des 
Spangelii.”“ (VII, 1704.) Oder man fünnte auch jo unterfcheiden: 
natürliche und geiftlihe Erfenntnis. Gewif, der natürlihe Menjch 
weiß, daß Gott ijt. Gr erkennt das aus den Werfen der Schöpfung; 
feine Vernunft, fein Gemiljen jagt es ihm. Gr weiß etivas von Gottes 
Wefen und Eigenfchaften, von feiner Allmacht, Weisheit und Güte, bon 
feiner Heiligfeit und Gerechtigkeit 2. Das ijt der menschlichen Natur 
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eingepflangt. Das ift die natürliche Grfenntnig Gottes. „Das andere 
Srfenntnis Gottes gefchieht aus dem Gpangelio. ALS, wie alle Welt 
pon Natur ein Greuel ijt bor Gott und ewiglich verdammt unter Got- 
te3 Zorn und des Teufels Getvalt, daraus fie nicht hat können errettet 
iverden, denn alfo, daß Gottes Sohn, der dem Vater in jeinen Armen 
Yiegt, Mensch ift worden, geftorben und tviederum bon den Toten ijt 
auferftanden, Sünde, Tod und Teufel getilgt hat. Das ijt das rechte 
und gründliche Erfenntnis, Weife und Gedanken von Gott, welches gez 
nannt wird das Grfenntnis der Gnaden und Wahrheit, die evangelifche 
Srfenntnis Gottes. Aber jie wählt in unferm Garten nicht; die Ver- 
nunft weiß nicht einen Tropfen davon. Bur linfen Hand fann fie Gott 
fennen nach dem Gefeß der Natur und nach Mofe, denn das Gefes ift 
ung ing Herz gefchrieben. Aber dak fie fonft follte erfennen den Ub- 
grund gottlider Weisheit und Willens und die Tiefe feiner Gnaden 
und Barmberzigfeit, tie e3 im ewigen Leben zugehen werde, da weiß 
die Vernunft nicht einen Tropfen von, und ift ihr gar verborgen; fie 
redet davon als der Blinde von der Farbe.” (VII, 1706 f.) — Go hat 
niemand Gott je gefehen, daß er ihn erfannt Hätte als den gnadigen 
Gott und Vater in Chrijto, der bejchloffen hat, die verlorene Welt zu 
erretten und felig zu machen Durch den Glauben an Ehriftum, jich felbjt 
mit ihr zu berfohnen. Das hat fein Menfch aus feiner Vernunft je erz 
fannt, das ift daS Geheimnis, das fein Auge gejehen, fein Ohr gehört 
bat, das in feines Menjchen Verjtand gefommen ijt. „Niemand fennt 
den Sohn“, fo jagt Chriftus (Matth. 11, 27), „denn nur der Vater; 
und niemand fennt den Vater denn nur der Sohn und wen es der 
- Sohn will offenbaren.” Der eingeborne Sohn hat uns Gott geoffenz 
bart alg unjern gnädigen Vater, der uns aus Gnaden felig machen will, 
er allein. Und er allein fonnte c3. Cr ijt der eingeborene Sohn, 
Diejer Menfh IEfus ijt Gottes Sohn. Auch die Christen werden Gotz 
te3.Sinder genannt; Gott hat jie um Chrifti willen zu feinen Kindern 
angenommen. Aber mit Chrilto ijt es anders. Er ijt in einem ganz 
andern, gang einzigartigen Sinn Gottes Sohn. Er ift pon Gott gez 
boren, als der einzige Sohn aus dem Wefen Gottes geboren. Er ijt 
alfo jeiner Art und Natur nach Gottes Sohn und alfo Gott felbft, mit 
dem Vater gleiches, eines Wefens, wahrhaftiger Gott vom twahrhafz 
tigen Gott. Und Ddiefer eingeborene Sohn tft in des BVaters 
Schoß. Was heit das? Luther deutet diefe bildliche Rede alfo: 
/ Wir müfjen der Schrift getvohnen, welche ihre jonderlide Spradhe und 
Art zu reden hat, und lernen, tas das fei, ‚in des Vaters Schoß fiten‘. 
Denn Vater und Männer haben nicht Schöße; fie nehmen Kinder auf 
den Arm und Bruft; aber von Weibern und Jungfrauen pflegt man 
alfo zu reden, daß fie die Kinder in Schoß faffen, und dag Mütter einen 
Schoß haben. C3 heißt aber ein Schoß, das gwijden beiden Armen ift. 
Wir Deutjche Heigen eS gehergt und in die Arme genommen; und fann 
dieje Sprache Johannis nicht wohl auf deutfch ausgeredet werden. Gr 
will aber fo viel jagen: Von dem eingeborenen Sohn Gottes haben 
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wir’3 empfangen, der dem Vater an feinem Halfe hängt und Liegt ihm 
in den Armen. Damit Johannes zu veritehen will geben und unfer 
Herz verjidern, daß an dem Wort, fo duch den Sohn offenbart tft, 
fein Qtvetfel fei. Denn der Sohn liege dem Vater in feinem Schoß 
und Armen und fet ihm fo nahe, daß er geiviß weiß, was der Vater 
in feinem Gergen bejchlojfen habe.” (VII, 1702.) Diefer Ausdrud 
zeigt alfo das enge, innige Liebesverhältnis an, in dem der Sohn mit 
dem Vater jteht. Er, der eingeborene Sohn, ruht in Gottes Armen, 
an Gottes Herzen, fteht mit ihm in der engften Verbindung. Er ift 
ja mit Gott eines, gleiches Wefens. Und er, der eingeborene Sohn 
Gottes, der dem Vater fo nahe jteht, daß er an feinem Herzen, in fei= 
nem Schoß rubt, der fennt wahrlich Gott, der weiß, was in Gott tft, 
der fennt feine geheimften Natjcehlüffe. Der fann twahrlich ung Menz 
fchen zeigen und offenbaren, wie Gott gegen die Menfchen gefinnt ijt, 
iwa3 er über fie befähloffen hat. Hat doch SEfus felbit diefen ewigen 
Natfehluß der Heiligen Dreieinigfeit mitgefaßt. Was Chriftus, der einz 
geborene Sohn, uns von Gott offenbart, daß er nun unjer gnädiger 
Gott und Vater, dak in Chrijto Gnade und Wahrheit geworden tft, das 
it ungmweifelhaft wahr und getvif. 

Auch darauf miiffen wir achten, daß Sohannes nicht etwa fagt: 
der in des Bater3 Schoß war, fondern: „der in des Vaters Schoß 
tft“ (6 dv). Das Wort, der Sohn Gottes, hat nicht etwa den Schoß 
feines Baters verlafjen, hat feine ewige Gottheit abgelegt, als er Menich 
fourde und fich erniedrigte. Auch als der Sohn Gottes im Fleiich als 
Menjeh auf Erden wandelte, als die Menjchen ihn höhnten und jpottez 
ten, als er jtarb, war er im Schoße de3 Vater, der ewige, einige, wahre 
Gott, mit dem Vater gleich hertlich und majejtätifh. „Gottheit und 
Menfchheit find bei ihm aufs engite und innigite vereinigt. So fagt — 
ja auch der HErr von fich, dem Menfchenfohn, aus, daß er im Himmel 
nicht mix war oder fein wird, fondern tft. (Sob. 3, 13.) Er ijt vom 
Hinmmel herniedergefommen und ift doh im Himmel. Das Prajens 
drückt hier das zeitlofe, ewige Sein des Sohnes Gottes im Schoße des 
Vaters aus. 


Diefer Lert ijt für den vierten Adventsfonntag ausgewählt, tverl 
er, wie auch das altfircäliche Evangelium diefes Sonntags, ein Herr- 
Yiches Zeugnis Zohannis des Täufers von Chrijto enthält, deffen Geburt 
ir am Weihnachtsfeft feiern. Wir vollen durch feinen Vorläufer ung 
hinmweifen laffen auf unfern Heiland, dejien Kommen ing Fleijd ir 
in diefer Zeit feiern. Und diefer Text ift auch fo recht ein Wovents- 
und Weihnachtstert. Folgende Dispofition Vee fich verwenden zu einer 
Predigt iiber diefen Text: Das Zeugnis Yohannis des Täufers von 
dem, der nach ihm fommen werde. Johannes zeugt 1. von der Hoheit 
feiner Berfon. a. Diefer YEfus wird nach ihm, Yohannes, fommen. 
Er ift ein Menfch, ein wahrer, natürlicher Menfch. b. Aber er ift höher 
alg Sohannes. Er ift, obwohl fpäter geboren, doch, eher als er. Cr 
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ift von Ewigfeit her, V. 15. Er ijt der eingeborene Sohn Gottes, Gott 
bon Art. Gott felbit ift Mensch getvorden. ce. Und diefer eingeborene 
Gottesfohn ijt in des Vaters Schoß, ijt bei Gott, auch da er Menfch ijt, 
8.18. Der Sohn Gottes hat feine Gottheit nicht abgelegt, um Menjch 
zu werden. Gr ift Gott und Menfch in einer Perjon. Gottheit und 
Menjchheit find aufs engite vereinigt. Bn diefem Menfden SEjus 
fehen twir die Herrlichleit Gottes felbft. Unfer Gott felbjt ijt zu uns 
gefommen. Sohannes zeugt 2. von feinem Werf. Chriftus ift a. nicht 
ein neuer Gefeßgeber. Dur Mofe hat Gott fein Gefew gegeben, das 
uns Sünder dem Zorn Gottes untertwirft und ung verdammt. b. Dur) 
ihn ijt Gnade und Wahrheit geworden. Er hat uns Gottes Huld und 
Wohlgefallen erworben dadurch, daß er das Gejeg für uns erfüllt und 
unfere Sinden getilgt hat, und damit das wahre, rechte Gut, das ewige 
Heil, das ewige Leben, ®. 17. ce. Aus feiner Fülle follen wir nun 
nehmen Gnade um Gnade, BV. 16. Durch den Glauben an ihn erlangen 
wir Gnade bei Gott und immer neue Gnade, und zwar allein duch 
den Glauben an ibn. Er ijt unfer einiger Heiland. — Eine andere 
Dispofition ijt dieje: Mofes und Chrijtus. 1. Beide find von Gott 
gefommen. Aber wie viel höher jteht Chrijtus als Mojes! Mtojes ijt 
ein großer Prophet Gottes. Cr hat mit Gott geredet bon Angeficht zu 
Angejicht, wie ein Freund mit jenem Freunde. Cr ijt der größte Broz 
phet des Alten Bundes. Chriftug it der eingeborene Sohn Gottes. 
xr liegt in des Baters Armen, ijt der wahre Gott felbit. 2. Mofes hat 
Gottes Wort uns verfündigt, das Gefeß, das heilig und gut ift, das 
Leben verheißt denen, die es halten. Aber eS bleibt ein toter Buchftabe 
für uns Sünder. In Chrijto ijt Gnade und Wahrheit uns geworden. 
Er lehrt uns Gott recht erfennen als unjern Vater. Halten wir ung 
an ihn, den herrlichen Mittler des Neuen Bundes! Aus feiner Fülle 
nehmen twir Gnade um Gnade. — Oder: Chriftus unfer einiger Hei= 
land. 1. Er allein hat uns von dem Fluch des Gefebes erlöft und ung 
Gnade und Wahrheit ertvorben. 2. So wollen wir auch aus feiner 
Fülle nehmen Gnade um Gnade. GM. 


Der 45. Pialm. 


(Zur Adventszeit.) 


Die Betrachtung des Wortes der Weisfagung von dem, der da 
fommen follte, tit ohne Zieifel der paffendite Gegenitand der Advents- 
predigten. Diefe Gelegenheit, die Gemeinden in das Verjtändnis des 
Alten Teftaments einzuführen, follte um jo fleigiger ausgenubt werden, 
als fie jich fonjt meiftens wenig bietet und die Sache felbit Doc) bon 
groper Wichtigkeit ift. Durch die eingehende Auslegung der mefftant- 
{hen Weisjagungen fommt der Gemeinde einerfeits immer mehr die 
übereinjtimmung von Weisfagung und Erfülling zum fröhlichen und 
glaubenztärfenden Bewußtfein; andererfeits erfennt jie immer beffer, 
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daß in feinem andern Heil, auch fein anderer Name den Menfchen ge- 
geben ijt, darinnen fie follen felig werden, als allein Chrijtus, dak auch 
die Gläubigen unter dem Bund des Gefebes auf feine andere Weife 
felig werden fonnten und felig werden wollten als wir, Apoft. 15, 11. 
€3 wäre gewiß berfehrt, wollten wir den Erfenntnisitand der Gläubi- 
gen des Alten Tejtaments danach bemeffen, was mir an dem durch die 
Schule der Pharifaer hindurchgegangenen Volf zu Chrifti Zeiten fehen. 
Vielmehr jtand die Sache fo, dak jene durch die Schrift zu einer flaren 
Erfenntnis der heilfamen Lehre geführt wurden. Wir, die wir im hellen 
Lichte der Erfüllung erjt recht den ganzen reichen Anhalt der Weisz 
fagung erfennen (Ruf. 10, 23. 24), fünnen uns nicht recht in ihre 
Lage Hineindenfen. Doch ivie wir in dem, twas für uns noch Weisfagung 
it in der Schrift, fleißig Wort für Wort erwägen und daraus ein flares 
Bild von den lebten Dingen erhalten und alles Falfche abzumeifen imz 
ftande find, fo hatten auch die Gläubigen im Alten Bund durch fleiBiges 
Zorihen (1 Petr. 1, 10. 11) die rechte Erfenntnis von Chrifti Perfon 
und Amt und bon dem Weg zur Seligfeit, wenn ihnen dabei auch 
manches dunkel blieb. 

Eine herrliche mefjianifche Weisfagung haben wir im 45. Palm. 
Von einem Könige jingt der Pfalmijt und von feiner Braut und deren 
Vermählung mit dem König. Neuere Ausleger entkleiden diejen Pfalm 
feines meffiantjden Charakters und behaupten, e3 werde hier die Vers 
mäblung Galomos mit der Tochter Bharavs oder des Cyrus mit irgend- 
einer Jungfrau aus füniglidem Stamm gefetert. Andere fehen gunach{t 
auch nichts weiter in den Worten des Pjalmiften als ein’ mweltliches Hochz 
zeitslied, wollen aber feine Stellung in der Bibel dadurch rechtfertigen, 
daß jie jagen, was hier von Salomo, dem Vorbild Chrifti, gejagt fet, 
finde auf Chriftum Anwendung, und was von der agyptifden Königs- 
tochter gejagt fei, auf feine Braut, die Kirche. Cine folche Auslegung 
richtet fich jelbft, wenn man nur die Worte anfieht. Diefer Erfenntnis 
fonnten fdjon rabbinifche Ausleger jich nicht verjchliegen. BW. 3 para= 
phraftert der chaldäifche Ausleger: „Du König Meffias bit der Schönjte 
unter den Menjchenkfindern.“ Rabbi Kimchi befennt: „Diefer Palm 
handelt bon dem König Meffias.*  Treffend bemerft Spurgeon: 
„Ginige jehen hier nur Galomo und PBharaos Tochter: fie jind Furz- 
fichtig; andere jehen ebenjotvoh! Galomo als Ehriftus: jie find doppelz 
fichtig; gefunde geijtlice Augen fehen Chrijtum allein. Der König ijt 
nicht ein jterblicher Menfch, fondern Gott, defjen Stuhl ewig bleibt, und 
fein eiwiges Reich ift nicht begrenzt vom Libanon und dem Strome 
Sigyptens. Wir haben hier nicht ein Brautlied zu Ehren einer irdifchen 
Hochzeit, fondern ein Brautlied fir den himmlischen Bräutigam und 
feine auserwählte Braut.” Der durchfdhlagende Verweis, daß diefer 
Pfalm von Chrifto handle, ijt jeine Anführung im Hebräerbrief, mo 
1, 8. 9 aus demfelben die Gottheit Ehrifti eriwiefen toird. 

Wenn der Pjalmift von dent Gnadenfönig Chrifto redet, fo ijt fein 
Herz von deffen Herrlichfeit fo voll, daß er jich nicht halten fann, er 
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muß fein Lob fingen. „Mein Herz wallt von guter Rede”, V. 2. Und 
doch ijt, was er aus überfprudelndem Herzen dichtet umd jagt, nicht 
eigene Weisheit, Gedanken und Worte. Demütig befennt er, dag ein 
anderer durch ihn redet. „Meine Zunge ift der Griffel eines guten 
Scähreibers”, 2 Sam. 23, 2. Mehr will er nicht fein als der Griffel, 
Deffen fich der Heilige Geift bedient. Nicht als ob er ein totes, ge- 
danfenlofes Werfzeug getwefen wäre; nein, fein Herz wallt, er mill 
fingen (eigentlich: fagend tue ich meine Arbeiten, nämlich eben 
diefeg Gedicht). Wie fchön ijt Hier die Lehre von der Injpiration aus- 
gedrückt! Sie ift nicht bloß Antrieb zum Schreiben, nicht bloß Bez 
geifterung oder höhere Erleuchtung, auch nicht bloß Betvahrung vor Yrr- 
tiimern; fie ift wirkliche Gingebung der Sachen und Worte — und doch 
wieder fo, daß die Zunge eines jeden der heiligen Schreiber feine Zunge 
blieb mit all ihren Cigentiimlicfciten, auch beim Schreiben. Das gilt 
bom Alten wie bom Neuen Teitament. In der ganzen Schrift redet 
der Herr. 

B. 3—9 enthält nun einen an den Konig gerichteten, anbetenden 
Zobgejang. Er wird gepriefen als Gott und Menfch, als der {chonfte, 
glüclichite, gerechtejte König, den Gott felbjt auf feinen ewigen Thron 
gejebt und mit dem Heiligen Geijt ohne Maß gejalbt hat. Der 
Pfalmift fieht ign als einen wahren Menfcen, geboren von einem Weibe, 
toie alle Menjchenfinder. Und doch jondert er ihn zugleich bon allen aus. 
„Du bift der Schönste unter den Menfdenfindern.” Die Erbfünde hat 
auf ihn, den unbeflectt Empfangenen, nicht den Stempel der Zeritörung 
gedrücdt. Seine Schönheit ijt groper als die Adams im Paradiefe; 
denn an ihm jtrahlt Gottes Herrlichkeit; in ihm wohnt die ganze Fülle 
Der Gottheit leibhaftig. Auch als in feinem Leiden jeine Geftalt häß- 
ficher mar denn der Menfchenfinder, da var er als der Erfüller des gött- 
fihen Ratjcehlufjes der Schinfte in Gottes Augen und ijt es für den 
Glauben. „Mein Freund ijt weiß und rot, auserforen unter viel Tauz 
fenden“, jagt die Braut im Hohenlied. 

Sonderlich ift „Anmut, Gnade ausgegojjen über feine Lippen“. Gie 
triefen von holdjeligen Worten, bon Gnade und Wahrheit, Hnhel. 5, 13; 
Matth. 7,29; Luk. 15,1; Boh. 6, 68. Er ijt nicht bloß König, jonz 
dern zugleich auch unfer Prophet und offenbart ung Gottes Gnadenrat 
gu unjerer Seligfeit. Dazu hat ihn Gott gefeqnet von Ctoigkeit. Mit 
diefem jeinem Gnadentwort gewinnt er feine Braut. Mächtige Feinde 
haben fie in ihre Bande gejchlagen und wollen fie fejthalten in Finjternis 
und Tod. Darum ruft der Pjalmijt dem König zu: „Gürte dein Schwert 
an die Seite, du Held, deinen Schmud und deine Bier!” Dies Schwert 
ijt das Wort Gottes, Sef. 49, 2; Hebr. 4, 12; Offenb. 2, 12.16. Daz 
mit muß es „ihm gelingen, fowohl wenn er daherfährt auf feinem 
Streitwagen, der Wahrheit und Milde, der Gerechtigkeit zu gut“, B. 5, 
wenn er namlich Menfchen zur Erfenninis der Wahrheit im Glauben 
bringt und ihnen feine Gerechtigkeit mitteilt, al3 auch wenn er den Un- 
gläubigen und Widerjprechern die Verdammnis anfündigt, die fie durch 
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Veradhtung feiner Gnade über fich herabziehen, BV. 6. Leer fann fein 
Wort nicht wiederfommen. G8 ift eine Kraft Gottes und bemeift fich 
allegeit als eine folche. 

B. 7—9 steigt der Lobprei3 des Königs auf feine höchite Höhe. 
Er wird Hier ohne alle Einfegränfung als Gott angeredet und ihm ein 
eiviger Thron zugefchrieben. Den der Pfalmift zuvor angeredet hatte 
alZ den Schönften unter den Menjdjentindern, den betet er jebt an’ als 
den ewigen, wahrhaftigen Gott. Klar jpricht er damit das Fündlich 
große, gottfelige Geheimnis von der Perfon ChHrifti aus, daß er zugleich 
ijt mahrhaftiger Gott und Menfch, ziwei Naturen in einer Perfon. Und 
zu welchen Bivect ift das gefchehen, daß Gott ein Menfch ward? Im ein 
etoiges Reich unter den Menjchen aufzurichten. Weil aber die Menfchen 
Giinder find, jo fann das Zepter der Nechtlichkeit, bas der König in der 
Hand Hat, nicht bon dem Gefeß mit deffen Forderung vollfommener Gez 
techtigfeit und Drohung ewiger Strafe gelenft werden, fondern muß fid 
dem Zöllner zuneigen, der nichts zu fagen weiß als: ,,Gott, fet mir 
Sünder gnadig!” Gein Reich muß jein ein Reich der Gnade, der Süns 
denbergebung, Des freien Schenfen3. Wie twollte er fonft Untertanen in 
feinem Neiche finden? Wir alle find ja in gleicher Schuld vor ihm. Da 
gilt fein Werf, es glänze nod fo fhön bor Menfchen. Wuch die beften 
Tugenden der Heiden find gottlofes Wefen, das er haft. Die Gerechtig- 
feit, Die er uns jchenft durch den Glauben, und die Werke, die er in ung 
wirft in der Heiligung, die gefallen ifm. 

Damit er ein folder König fei, dazu hat ihn Gott gefalbt mit Freuz 
denöl. Der König wird hier wieder als Gott angeredet, aber unter- 
fchieden von Gott, der ihn gefalbt Hat. „Dich, o Gott, hat dein Gott 
gefalbet.” Die Berfon, der Gottmenjch, ijt gejalbt; die Natur, nad 
twelcjer er gejalbt ijt, ijt die menfchliche. (Nicht „dein Vater”, fondern 
„dein Gott”.) Das Freudensl ift der Heilige Geift, der jonjt etn freu- 
diger Geift heikt, Bf. 51, 14. Was bedeutet aber dies Salben? Dies, 
dak die Gaben des Heiligen Geiftes, die ihm nach feiner Menfchheit ver= 
möge der perfönlichen Vereinigung in ihrer ganzen Unendlichkeit mitge= 
teilt find, in feinem dreifachen Ant von ihm im Dienjte der Menfchen 
gebraucht werden, Sef. 11,25 61, 1—8. Durch die Salbung mit Sl 
wurden die Könige, Priefter und Propheten zu ihrem Amte öffentlich ge= 
weiht. War nun die Salbung Chrijti zu unferm Propheten, Hohenprie- 


fter und Könige bei feiner Menfchtverdung gefchehen, fo wurde fie bor 


aller Welt offenbar und beftatigt, als bei feiner Taufe fich der Heilige 
Geift auf ihn herabließ und auf ihm ruhte. Dieje Salbung war eine 
Salbung ohne Mak, Joh. 3, 34, in viel reicherer Weife als bei jeinen 
Gefellen, den Chriften. Auch diefe werden mit dem Heiligen Geift ger 
falbt zu Propheten, Prieftern und Königen, aber fein Chrift hat alle 
Gaben des Heiligen Geiftes, und bei ihnen find es nur endliche Gaben. 
Bei Ehrifto aber heit es: „Deine leider find eitel Myrrhen, Woes 
und Regia.” Damit wird angezeigt das reiche Maß feiner Salbung. 
Daraus fehen wir aber auch zugleich, daß ex fich ohne Unterlaß in unfern 
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Dienft ftellt und völlig aufgeht in feinem Amt, wie er felbjt jagt: „Des 
Menjchen Sohn ijt nicht fommen, daß er ihm dienen laffe, fondern daß 
ex diene und gebe fein Leben gu einer Erlofung für viele.” 

Man merfe auch, wie hier die Lehre von der heiligen Dreieinigfeit 
ausgefprochen ift. Klar werden drei Perfonen in dem göttliden Wefen 
unterfdieden. Der König ift Gott, deffen Stuhl in Emigfeit bleibt; fein 
Gott: der Vater, der ihn gefalbt Hat; das Freudenöl: der Heilige Geift, 
tvomit er gefalbt ift, der Sef. 61, 1 der Geift des HErrn Herrn heikt. 

Faffen wir zufammen, was diefer Teil des Brautliedes bon Chrifti 
Perfon und Amt fagt, jo wird es nicht an Stoff für eine Adventspredigt 
fehlen. Aus den altteftamentlicen Worten läßt fich das Bild unfers 
Heilandes zu einer lehrhaften Predigt geftalien, mie er wahrer Gott 
und Menfh in einer Perjon, gefalbt mit dem Heiligen Geijt ohne 
Mak, war und ift, und ivie er aus dem verlorenen menfchlichen Gejchlecht 
feine Braut, die Gemeinde, erworben hat, durch fein Wort fie zu feiner 
Erfenntni3 bringt und fammelt, fie regiert, daß fie ihm millig folgt, fie 
fehiigt und endlich felig macht. Zugleich geht hieraus flar hervor, daß 
Die Gläubigen des Alten Teftaments dem HErrn auf die Frage: „Wie 
Diinfet euch um Ehrifto?“ cine beffere Antivort hätten geben fonnen als 
die in ihrer Unvollitändigfeit verfehrte Antwort der Bharijaer. Cie erz 
fannten ihn als den wahrhaftigen Gott und als den Heiland der Welt. 

Sm zweiten Teil des Pjalms, namentlih VB. 10—14, fieht der 
Walmift die Braut, nicht allein, fondern ftehend (eigentlich „geitellt” ) 
zur Rechten des Königs. Yn {ich ift jte nichts; mwas fie ijt und hat, tft 
und bat jie Durch ihn. Er ftellt jie zu feiner Nechten, jie gu ehren vor 
aller Welt. Cie ijt ihm lieb, die werte Magd. Sie jtrahlt in eitel fojtz 
federn Golde, ift mit güldenen Stüden befleidet. Aber ihren Schmud 
Hat fie nicht aus fich felbit, auch nicht bon ihren Eltern ererbt; es ift 
fein Shmud, in welchem fie prangt. Cin Gefchmeide und Gemänder 
bon Ophirgold, dem föftlichiten Golde, hat er ihr gegeben, von Gold, das 
gefehmolzen und gearbeitet ijt in dem Feuer des göttlichen Borns. Bon 
ir, die er draußen in elenden Lumpen und in unflätigem SMeide, blitz 
beffeckt, fhwarz und ganz baplich, dem jiheren Tode ankeimgefallen 
gefunden, die er aber bon ihrem Unflat gereinigt und mit dem weißen 
Kleide feiner Gerechtigkeit angetan hatte, heißt es jebt: „Dein Ruhm 
erfchallt unter die Heiden deiner Schöne halben, die gang vollfommen ift 
durch den Schmud, den er an dich gehängt hat, fpricht der HErr.” Hefef. 
6, 4—14; Jef. 64, 6; 61,10; Eph. 5, 25—27; Offenb. 19, 8: 

Hteraus erfennen wir: die Braut ijt die Gefamtheit derer, die 
durch den Glauben an Chrijtum gereinigt und geheiligt find von Sünden, 
alle über die ganze Welt zeritreuten Gläubigen und nur fie. Sie bilden 
ein zufammengehörendes Ganzes, weil fie alle einen HGrrn, einen 
Glauben, eine Taufe, einen Gott haben. Wenn der Pfalm bier 
bon Konigstodtern redet, die auch in des Königs Schmucd gehen, fo 
lehrt damit der Pjalmiit, dag die Kirche aus vielen einzelnen Perfonen 

beiteht, die jeder für {teh mit dem ganzen Verdienft Chrifti gefchmückt 
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find. Dagegen hat e3 gar feinen Anhalt im Tert, Die Königstöchter 
bon der Kirche aus den Heiden auszulegen, während die Braut die Kirche 
aus dem jüdiichen Volf bedeute; und gang wider den Text ijt die Aug- 
legung anderer, die da behaupten, die Königstöchter feien folche, welche 
in der Außeren Chriftenheit wohnen, unter dem Schall des Evangeliums 
ftehen und jo der Kirche außerlich dienen. 

Der Braut wird VB. 11 gejagt, fie foll Hören, fehen (bedenfen), die 
Ohren neigen, aljo aufmerffam und bejtändig hören. Was fie hören 
foll, wird nicht gefagt, liegt aber auf der Hand: es ijt des Brautigams 
Stimme und Wort. Was follte fie wohl lieber hören, twas mit größerer 
Degierde erivägen und zu Herzen nehmen? Und doch ijt die Grinnerung 
gerade hieran der Kirche immer aufs neue not. Die alten Bande halz 
ten das Herz gar feft umfchlungen; das rechte Hören aber fordert ein 
gerreißen derfelben. E3 gilt viel vergeffen und vielem entjagen, was 
aus dem Sleijch in uns ftecit und immer wieder die Herrfchaft zu ere 
langen jtrebt. Die Braut muß alles drangeben, damit die Föftliche 
Perle, die jie gefunden Hat, ihr Eigentum bleibe. Sie darf nicht guriict= 
fefen nach den Fleijchtopfen xiquptens, nicht laufchen auf die verfiihrez 
rife Stimme der Weisheit diefer Welt, nicht ihr Ohr und Herz teilen 
wollen zwijchen ihrem Bräutigam und den Buhlen, die ihr füge Worte 
geben, jondern innerlich und äußerlich ausgehen von der Welt, auch 
wenn diefe im Geivand der Frömmigkeit und fonderlicher Geiftlichkeit 
fi naht. Um fo twilliger foll das die Braut tin, weil jte durch das 
Drangeben de3 Eigenen nicht3 verliert, fondern alles gewinnt. „Dann 
mird der König Lujt an deiner Schöne haben“, BV. 12. hm zu gefallen, 
ihm allein, das ijt doch das Herrjchende Verlangen ihres Herzens. Und 
e3 foll dies Verlangen jie auch erfüllen. „Er ijt dein HErr, und follft 
ihn anbeten.“ ©8 foll bei ihr heißen: 

Keinem andern jag’ ich zu, 
Daß ich ihm mein Herz auftu’; 
Dich alleine laff’ ich ein, 

Dich alleine nenn’ ich mein. 

Als Herrn feiner Kirche beiveijt fi Chriftus auch durch feine Fiirz 
forge für fie. Er führt ihr. neue Glieder zu, die ihre Gaben und Güter 
in den Dienft der Kirche jtellen, 8.13. Bor, Tyrus, die reiche, gewaltige 
Stadt, ijt Meprajentantin aller derer, die ihre Gößen verlajjen und den 
himmlischen Bräutigam als Gott und Heiland erfennen und annehmen. 
Se treuer die Kirche bei dem Worte ihres HErrn bleibt, defto mehr Cr- 
folg hat ihr Zeugnis nach außen. Die neugewonnenen Glieder fonımen 
nicht mit leeren Händen. Der König mill nicht, dab jeine Braut als 
Bettlerin durch die Welt gehe und das ihr nötige irdifche Gut und die 
nötigen Opfer an Zeit, Mühe und Kräften des Leibes und Geiftes als 
ein Almofen von ihren Gliedern erflehe. Er will die Herzen gum Geben 
und Dienen willig machen. Cie bringen ihre Gaben, wenn fie „vor der 
Kirche flehen”. Ihr als feiner Hausehre hat er im Wort und Gafra- 
ment die Schlüffel des Himmrelreichs übergeben und jeine Chrijten an 
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fie geiviefen, dak fie bei ihr Vergebung der Sünden und alle geiftlichen 
Gitter fuden. So hoch hat er feine Braut erhoben. 

Auch in diefem Abichnitt, der die Herrlichkeit der Braut Chrifti 
befingt, ijt er felbjt, der himmlische Bräutigam, der eigentliche Mittel- 
punft der Nede. Gr ftellt die Braut gu feiner Rechten ohne all ihr Ber- 
dienst; er Hat fie gereinigt und herrlich gejehmüdt, da jte bon Natur 
böfe und verderbt war; fein Verdienft ijt ihr leid, feine Schönheit 
ihre Schöne; fein Wort ijt’s, das fie hören und allein gelten lafjen fol; 
ex verichafft ihr Anhang und Eingang bei denen, die ferne find; er hat 
fie zur QVertvalterin feiner Himmelsfchäte gefebt; er verjorgt fie mit 
den nötigen irdifden Gütern und Gaben. Demgemäß wird die Predigt 
zu zeigen haben: 1. wer die Braut Ehrifti ijt, nämlich die Heilige cHriit- 
lide Kirche, die Gemeinde der Heiligen, die aus den Völfern der Erde 
gefammelt ijt in Einigkeit des Glaubens; 2. tie Herrlich jie gefehmückt 
aft: ihre Glieder, alle von Natur Sünder, prangen in Ehrilti Geredhtigz 
feit; 3. wie fie ihrem Bräutigam in Liebe und Treue anhangt, ihm 
allein, in Lehre und Leben, innerlich und auberlich. 

Und nin werden BV. 14—18 die feligen Folgen der geistlichen Verz 
mablung Chrijti mit der Kirche, feiner Braut, bejungen. Der Schleier, 
der auf der Straße ihre Schönbeit verhüllt hatte, ijt gefallen, da jie bor 
ihm fteht, und er jicht jie mim in Der Herrlichkeit, die er ihr verliehen 
hat. Gein auf ihr rubender Gnadenblic läßt fie der Vergebung der 
Sünden froh werden; die Gewikheit, daß er bei ihr ift, erfüllt fie mit 
göttlichen Frieden. Biwar ijt diefe Gemwißheit in feiner Weile auf unjer 
Gefühl gegründet, fondern ijt Glaubensgemwißheit, die jich allein auf 
das Wort der Verheipung jtüßt. Aber fie ijt auch nicht eine bloße 
Meinung, eine Sache des Verjtandes, jondern eine vom Heiligen Geijt 
getvirtte Überzeugung des Herzens, die gefühlt und empfunden wird. 
Eben damit jedoch, dag der Pfalmijt betont, diefe Herrlichkeit fet eine 
intvendige, zeigt er an, daß fie der Welt, auch uns felbft oft, verbor- 
gen ijt. Die Kirche erfheint in der Welt als ein Kreugreich, als die 
Elende, über die alle Wetter gehen, als die Bettlerin, die bittet und 
fleht, wo man denkt, fie folle fordern und befehlen fünnen. Gn dem 
Kampf, den fie zu bejtehen hat, befommt fie mande entitellende Wunde 
und Beule. Die Chrijten haben viel Schwachheit an fi und müffen 
täglich die fünfte Bitte beten. Sie fchiwelgen nicht immer in feliger 
Luft, fondern fühlen aufs fchmerzlichite die Anfechtungen und BVerz 
fudungen Satans, der Welt und des Fleifches und feufzen unter der 
Laft des Kreuzes. Auch der freundliche Gnadenbli€ ihres Heilandes. 
entzieht jich ihnen gugetten. Und doch ijt die Kirche feine Liebe Braut; 
ihre Schönheit ijt wahre Schönheit, ihre Seligfeit fein Wahn, fondern 
Wirflichleit. Man führt jie zum König; das ift ein Gang „mit Freuz 
den und Wonne“. Yn des Königs Palaft, in feiner Gemeinfchaft, unter 
jeinem Gnadenantlig muß Traurigfeit, Sorge und Furdt fehwinden, 
Freude und Friede ins Herz einziehen, und der Mund überfliegen von 
Saudgen. Der König beftellt der Braut „Gefpielinnen“, Tröfterinnen, 


Der 45. Palm. 371 


die ihr Freundlich gureden. Und weil ihr Gang Durch diefe Welt ein 
Dornentweg ift, fo breitet er ihr Teppiche unter ihren müden und wunden 
Sub; BV. 15: Auf Buntgetvirktem wird fie zum Könige geführt. Er 
gibt nicht bloß Troft, fondern auch Heilung, Stärkung, Hilfe. Bunt 
find die Teppiche, denn reich und mannigfaltig find die Tröftungen, woz 
mit unjere Seele erquict wird, daß tir laufen den Weg der Gebote 
Gottes troß aller Widerwärtigfeit. Göttliche Gemwißheit, Friede und 
Freude im Heiligen Geift, Troft und Kraft, Mut und Geduld, das find 
die feligen Früchte der Bereinigung Chrijti mit den Seinen. 

Diefe Gaben aber legt der himmlifhe Bräutigam feiner Braut nicht: 
aus weiter Kerne her ins Herz. Seine Vereinigung mit der Kirche it 
nicht eine jolche, wie wenn die Sonne ihre belebenden Strahlen auf das 
Erdreich fallen lagt, dabei aber droben an dem ihr zugemwiefenen Orte 
bleibt. Cr begnügt fich nicht damit, feiner Braut aus feinem Wort 
heraus einen freundlichen Blick zugumerfen; er fommt vielmehr im 
Worte jelbit zu ihr nach feiner Verheigung: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende.“ 2 Mof. 20, 24. Und den eingel- 
nen Chrijten, die ihn lieben und fein Wort halten, gibt er die Bujage, 
er jelbit mit dem Vater und dem Heiligen Geist wolle zu ihnen fomz= 
men und Wohnung bei ihnen machen. So befennt St. Paulus von 
fih: „Sch Tebe; doch nun nicht ich, fondern Chrijtus Tebet in mir“, 
Gal. 2, 20. Diefe innige Vereinigung Chrijti mit den Seinen ijt nicht 
ein Brärogativ einiger bevorzugter Chriften, fie wird nicht erlangt Durch 
irgendiveldhe abjfonderlihe Bemühung, fondern twiderfabrt allen Glauz 
bigen. Aus ihr fließt ein fteter trauter Verkehr ziviichen ihm und den 
Seinen. Er fiipt fie mit dem Huf feiner Liebe, macht ihr Herz feines 
Trojtes voll, fchenkt ihnen Kraft zu allem Guten; fie wiederum hängen 
ihm an in herzlicher Liebe, bringen fich thm täglich auf3 neue zum mohl- 
gefälligen Opfer, Toben ihn und danfen ifm um alle jeine Güte und 
erflehen feine Hilfe, Offenb. 3, 20. 

Diefe geistliche Vermählung der Kirche mit Chrifto hat noch eine 

Rrudt. C3 werden dem Bräutigam bon der Kirche Kinder geboren, 
wie der Tau aus der Morgenvöte. (BY. 17 ijt das „du“ und „deine“ 
masc. gen.; ¢3 ijt alfo der König angeredet.) Die heiligen Vater gehen 
ein zur Feier der himmlischen Hochzeit, aber an ihre Stelle tritt eine 
geiftlide Nachfommenfdhaft. Die Kirche fann in diefer Weltzeit nicht — 
untergehen. Die Minder des Königs jind auch Kinder der Braut. Wuguz 
ftinus ruft aus: „DO Kirche Gottes, glaube nicht, daß du berlafjen feieit, 
weil du nicht fiehft Petrum, nicht fiehft Paulum, nicht die, Durch deren 
Dienst du geboren bift. Aus deinen Kindern Hat dir Gott ertwect, die 
jebt deine Väter find.” Diefe feine Kinder jest der König zu Fürften 
in aller Welt. über den ganzen Erdfreis breitet fich die Kirche aus. 
Khre Glieder find nicht nur föniglicden Stammes, aus Gott geboren, 
gezeugt durch den unvergänglichen Samen des Wortes Gottes, das etwigz 
lich bleibet, fondern find felbjt Könige, herrfchen über Sünde, Teufel, 
Welt und Tod. 
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So gedenft die Braut von einer Generation zur andern des Yamens 
ihres HExrrn und verfündigt feine Wunder. Ja, auch mit Diefer Beit 
hort ihr Dank, den fie ihm mit ftammelnden Lippen darbringt, nicht auf; 
ex wird dort zum ewigen, mit verflärten Lippen gejungenen Halleluja, 
3. 18. HErr ISEfu, fomm bald zu deinem lebten Wovent] 

Die geiftlihe Vermählung Chrifti mit der Kirche, wie er jich ihr 
und fie fich ihm gu eigen gibt, und die Ginfehr Chrijtt in den Herzen der 
Gläubigen, als feinem Tempel und feiner Wohnung, ift auch ein rechter 
Adventsgegenftand. Und es läßt fid an der Hand des Textes fon 
zeigen, worin fie befteht und welch jelige Folgen fie hat. CE. W. M. 


Dispofitionen über die Evangelien einer neuen 
Perifopenreihe. 


Zweiter Sonntag des Mdvents. 
(Siche die Predigtftudie im Novemberheft, S. 321 ff.) 


Dritter Sonntag des Advents. 
Matth. 3, 1—12. 

Sohannes der Täufer, bon dem in unferm Evangelium die Rede 
ijt, war der Vorläufer des Herrn. Schon im Alten Teftament war er 
alg folcher getveisfagt, Sef. 40, 3. Er war die Stimme de3 Predigers 
in der Witfte. An feinem Auftreten und feiner LebenStweife, V. 4, an 
feiner Berfon follten die Juden erfennen, daß der, der da fommen jollte, 
der Mefftas, auf den fie fchon fo lange gewartet und mit Gehnjucht 
ausgejdaut hatten, bor der Türe fet. Aber nicht bloß an feiner Perjon 
follten fie da3 erfennen, fondern auch ganz befonders an dem, was er 
predigte. Und tvas war das? Das wollen wir jeßt miteinander hören. 


Was hat Johannes der Tänfer gepredigt? 

1. Er hat Buße gepredigt. 

a. „Zut Bußel“ fo rief Rohannes dort in der Wüfte, B. 2. Das 
tar jo eigentlich das Thema feiner Predigt. Was wollte er damit 
fagen? Nichts anderes als diefes: Werändert euren Sinn, beffert euch! 
Labt ab bon euren Sünden! Buße predigen, heißt nichts anderes als 
das Gejeb predigen, den Menfchen jagen, dak fie Sünder find und mit 
ihren Sünden nichts anderes verdient haben al3 Gottes Zorn und Flud 
und die ewige Verdammnis. Und das hat Yohannes getan, B. 7—10. 
12. Ungefcheut dedte er denen, die zu ihm famen, ihre Sünden auf 
und jtrafte diefe, namentlich die Gelbftgerechtigfeit, 8. 9. 

b. Diefe Predigt ift auch heute noch nötig. Das ijt das erjte, was 
der Menjch wiffen mug, wenn er felig werden will, nämlich, daß er ein 
Sünder ijt und mit feinen Sünden nichts anderes verdient hat, als in 


ye 
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den Abgrumd der Holle verjtoßen zu werden. Und zu folder Erfenntnis 
fommt der Menfch durch das Gefeb. (Nöm. 3, 20; 7,7.) Daher gilt 
ed, das Gefeb in feiner ganzen Schärfe zu predigen, die Sünden beim 
rechten Namen zu nennen, jonderlich die herrfchenden Giinden ohne 
Scheu zu jtrafen, VB. 7 (Hefef. 18, 31; Sef. 55, 6. 7), fo dak der 
Sünder an allem, twas er ijt und hat, vergagt und bveratweifelt und ängit- 
ic fragt: Wpoft. 16, 30. Lied 230, 1. Und ift dies bei ihm der 
all, dann foll er auch auf den getviefen werden, der allein helfen fann, 
nämlich auf Chriftum, den Heiland. Das hat Sohannes auch getan. 

2. ©r hat Hingewiefen auf Ehriftum. 

a. „Zut Buel” rief er; „das Himmelreich ijt nahe herbeifom- 
men”, 3.2. Gr wollte fagen: Die Beit ift da, da Gott fein Reich hier 
auf Erden aufrichten und durch feinen vom Himmel berniedergefomme- 
nen Sohn die Menschen erlöfen und ihnen die etvige Seligfeit bereiten 
und erwerben laffen will. Er wies Hin auf Chrijtum als den Sohn 
Öottes, BV. 11 (Boh. 1, 15. 34), und auch als den Erlöfer der Welt 
00 29 FEN, 78.0709); 

b. Go foll auch Heute noch auf Chriftum hingewiefen werden. C3 
foll bon ihm gepredigt werden, daß er ift der Sohn des lebendigen 
Gottes, der in der Fille der Zeit die menfdhlide Natur an fich genom- 
men hat und duch Leiden ohne Zahl Hindurchgegangen ift und dadurd 
allen Menfchen die etwige Seligfeit bereitet und ertvorben hat. Durch 
folche Predigt wird ihm der Weg bereitet, der Weg in die Herzen der 
Menfchen, fo dab er in diefelben eingieht und darin fein Hinmelreich 
anrichtet. — Fürwahr, eine herrliche Predigt! Wer follte fie nicht mit 
Freuden hören? Möge fie fort und fort bet uns erjchallen, jowohl die 
Predigt von der Bue als auch die Predigt bon Chrifto, dem Heiland 
und Helfer, fo daß mir erfennen, daß an uns und unjerm Leben nichts 
ijt, Defjen wir uns riihmen und mit dem wir bor Gott bejtehen fünnten, 
und daher etvig verloren gehen müßten, wenn Chriftus uns nicht erlöft 
und uns den Weg zur Seligfeit nicht gebahnt hatte. (Lied 245.) 

OLA 


Vierter Sonntag des Wdvents. 
(Siehe die Predigtitudte in dtefem Heft.) 


Eriter Chrifttag. 
Matth. 1, 18—28. 

Wir feiern heute Weihnachten. Kein anderes Zeit weltlicher oder 
firchlicher Art erfreut fich einer foldhen Allgemeinheit der Feier tie 
diefes. Bet vielen Völfern der Erde ijt eS geradezu ein Nationalfeit 
getvorden. — Was ijt denn die Veranlaffung diefer jo allgemeinen 
Feier? 3 ijt die Geburt eines Kindes vor nun mehr als. 1900 Sahren 
in dem Heinen Städtlein Bethlehem. Mit diefem Ninde muß es doch 
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eine befondere Bewandtnis haben. Co ijt e3. C3 handelt fic) um die 
Geburt eines gang einzigartigen indes. Und nur derjenige fann 
Weihnachten recht feiern, der zur rechten Erfenntnis diefes Kindes und 
des Biweckes feiner Geburt gefommen ijt. Und weil e3 daran bei den 
meiften fehlt, fo ift auch ihre Weihnachtsfeier nicht rechter Art. Gott 
gebe, daß wir Weihnachten recht feiern! 


Bon dem Kindlein zu Bethlehem. 


1. Sn diefem Kindlein ift Gott zu uns gefommen. 

a. Gin Kind ijt ung geboren, ein rechtes, wahres Menfchenkindlein, 
bon dem alles gilt, was mir in der Auslegung des erften Artifel3 bon 
ung felbft befennen: es ijt bon Gott gefehaffen; e3 hat Leib und Geele, 
Augen und Ohren, Vernunft und alle Sinne. G8 ijt auch nicht etwa 
im Simmel gejchaffen worden und auf Engelsfittiden zu uns gefommen, 
fondern hat fein Fleifh und Blut von einer menfhlifen Mutter ge- 
nommen und ift bon ihr geboren, B. 18. 

b. Dies wahre Menjchenfindlein unterfcheidet fi aber doch in 
einem PBunft von allen andern Menfchenfindern. E3 gehört gu den 
Adamstindern, bildet ein Glied in der langen Kette der Menfchheit, ijt 
aber dem Gejeb der natürlichen Zeugung und damit dem Gefeb der 
Sünde entnommen. Dies Kind ijt Durch Wirfung des Heiligen Geijtes 
bon einer Jungfrau geboren, BV. 18b. 23a. Und eben dadurd ift es 
dem Gefeß der Siinde entnommen. &3 ijt ein Kind Adams, aber nicht 
. dem Bilde des gefallenen Adam ähnlich. C8 ift von einer armen 
Sünderin geboren, aber jelbjt fein Sünder. Der Heilige Geift hat 
das Fleiich und Blut, woraus dies Mind gebildet wurde, gereinigt und 
geheiligt, B. 20. Ruf. 1, 35. 

e. Doc nod einen größeren Unterfchied erfennen mir giwifden 
diefem Kinde und den übrigen Menfchen, wenn wir uns bon unferm 
ert jeine Perfon noch näher befchreiben Yaffen. Zwei Namen werden 
ihm darin gegeben, die in ihrer eigentlichen und vollen Bedeutung nur 
diefem Kinde beigelegt werden fünnen. C38 heißt: „Die Geburt 
Chriftt” 2c., VB. 18. Dies Kind ijt Chriftus, das heißt, der im ganzen 
Alten Tejtament verheißene Meffias, bon dem e3 heißt: Pi. 45, 8. Bn 
diefem Kind wohnt die Fülle der Gottheit als in ihrem eigenen Leibe. 
(Kol. 2, 9.) Daher Heißt dies Mind au „Emanuel“, B. 23. Er ijt 
der , Gottmituns”, das heißt, er ijt Gott in unjerm Fleifa und Blut; 
er it eine Berfon mit unferer menjchlicen Natur, die er in feine 
göttliche Berjon aufgenommen hat. Dies Kind ift der wahrhaftige 
Gott und das etvige Leben. (1 Yoh. 5, 20.) Der Leib diefes Mindes 
ijt Gottes Leib; feine Augen, Hände, Fitke, Lippen find Gottes Augen ac. 
Ou diefem Kind ijt das Wort Fleifd, ift Gott Menjq geworden; in 
ihm ijt Der etvige, majeftätifche Gott felbit gu ung armen Menjchen ges 
fommen. Wer muß da nicht mit Baulo ausrufen: „Kündlih“ (anerz 
fanntermaßen) „groß ift“ 2c. (1 Tim. 8, 16)? — Und nun fommt 
erjt nod) das Herrlichite an der ganzen herrlichen Weihnachtsgefegichte: 
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2. Durd Dies Kindlein finnen wir zu Gott fommen. 

a. &3 gibt biel Yammer in der Welt: Armut, Blindheit, Kranf- 
heit, Kummer und Gram und gulekt den Tod. Die Quelle all diefes 
Clends ift die Sünde. Aber diefe zeitlichen Trübfale find noch Langit 
nicht der größte Yammer, den die Sünde angerichtet hat. Sie hat ung 
losgerijjen bon Gott, hat gwifden uns und Gott eine Scheidetvand aufz 
gerichtet, hat uns der Knechtfehaft Satans und dem etvigen Tod unterz 
toorfen. 

b. Und aus diefem Yammer gibt e8 bei Menjchen feine Hilfe. 
Seht nur die Heidentwelt an, wie fie bei ihrer taufendjährigen Bez 
mühung der GSelbiterlöfung nur immer tiefer in den Schlamm der 
Giinde geraten tft, jich nur immer meiter bon Gott entfernt Hat. 

e. In dies unjer Elend ijt dies Kind, deffen Geburt wir heute 
feiern, hinabgejtiegen. Gott ijt Menfch geworden, nicht um die Mens 
fen zu richten, fondern um fie zu retten. „Sie wird einen Sohn“ 2c., 
fagt der Engel zu Sofeph, V. 21. Bn diefem Kinde fommt Gott zu 
uns al3 Heiland, Netter, Seligmader. Und daher fönnen wir nun 
durch die} Kind, durch den Glauben an feinen Namen, zu Gott fommen. 
Sn ihm ijt uns die HimmelStiir weit aufgetan. Er hat uns mit Gott 
berfohnt, zu Gottes Kindern und zu Erben des ewigen Lebens gemacht. 
— © jo laß dich doch bon ihm felig machen bon deinen Sünden! 

9. Spd. 


Zweiter Chrijttag. 
NY Fe ty oa: 

Sn diefen Tertesworten haben wir eine geivaltige Predigt bon 
dem neugeborenen Chrijtfindlein. Im eigentlihen Weihnachtsevange- 
Kum hat St. Lufas mehr die tiefe Niedrigfeit des Kindleins bejchrieben 
und dabei deffen göttliche Majeftät faft nur angedeutet. Diefe ftreicht 
nun aber St. Sohannes weit und madhtig aus, indem er jich dabei nad) 
Adler3 Art hoch erhebt und über alle andern Evangeliiten gletchfam 
hintwegfliegt, in den hellen Gonnenglang der ewigen Gottheit fchaut 
und bon dem armen SEfusfindlein in der Krippe herrliche, wunderbare 
Dinge erfährt, die er dann durch Trieb des Heiligen Geijtes auch nieder- 
fchrieb. Sn diefem Evangelium haben mir unüberwindlide Waffen, 
um alle zuricgutreiben, die e3 wagen, unfern allerheiligiten Glauben 
anzutaften. Bor allem ift jedoch dies alles gefchrieben, wie es am 
Schluß des ganzen Evangeliums heikt, damit wir glauben 2c. (Rob. 
20, 31.) Unfer lieber HErr JEfus Chriftus ijt ja der Kern und Stern 
der ganzen Heiligen Schrift. Die Lehre bon Chrijto, von feiner Perfon 
und feinem Werf, ijt die Herglehre des Chriftentums. Das Nötigite 
und Wichtigfte daher, was wir von Natur unter Gottes Born und Flıd) 
liegenden Menfchen zu tun haben, ijt, daß wir den HErrn YEfum recht 
erfennen lernen, im Glauben ergreifen und fejthalten im Leben und 
Sterben (vgl. Yoh. 17, 3; Vuk. 10, 41 f.). Laßt mich daher jebt die 
wichtige Frage beantivorten: 
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BWarum follen wir an das in Niedrigkeit geborene JCjuzkindlein als 
unfern Heiland glauben? 

1. Weil dies Mindlein ein großer und herrlider 

Heiland tft; 
2. weil es der einzige Heiland tft; 
3. weil es ein fo freundlider und gnadenteider 
Heiland tft. 
1: 

Dies Kindlein ijt ein großer wahrhaftiger Heiland; denn Chri- 
ftus tit 

a. wahrhaftiger Gott, mit dem Vater in einerlei Wefen, bon Emig- 
tet, 81.2 (1, Sob. 1,1. 231 Mol. 1, 1; (Shr. 5,2275 Due ar 
So. At, .0..245 8, 585° Hebr.-18, 85 Dffend. 1,8022, 13)5 

b. der allmachtige Schöpfer und Erhalter aller Dinge, BV. 3. 4. 10 
(ere 8, 6° Gebr 1.2.08, Role, Te. 217 saure 

c. der eingeborene Sohn des Vaters, voll göttlicher Herrlichkeit, 
auch nach feiner MenfehtverdDung, VB. 14. 18 (Hebr. 1, 3; Kol. 1, 155 
20280032, 11:3: 11440, Beier 1, Os 7) 

&3 hat daher niemand Urjache, jih an der großen Armut und 
Niedrigfeit des neugeborenen SEfusfindleins zu ftoßen und zmweifelnd 
zu fragen, ob diefes auch der Heiland jein fonne. Im Gegenteil: Lied 
21,35 By. 2,7. 12. Blicke nur hindurch auf die hohe Berfon, die ich 
bier offenbart (1 Tim. 3, 16), und bedenfe, welch eine große, herrliche 
Erlöjfung das jein muß, da folch eine Verfon, die allein es tun fonnte, 
die Siinde des menschlichen Gefdlechts famt dem Zorn Gottes und Fluch 
de3 Gefebes getragen, der unendlichen göttlichen Gerechtigkeit genug- 
getan, Tod, Teufel und Hölle überwunden hat. (Luther: St. 2. VII, 
184334 1X, 1524; XT 2051 hss Vive bow) 


2. 

a. Dies Kindlein it das Leben, BV. 4. (Boh. 14, 6; 8, 33; 5, 26.) 
Wer es in ihm findet, hat gewißli das wahre Leben, während alle 
andern im eivigen Tode bleiben. (Spr. 8, 35 f.) 

b. Dies Kindlein ijt das Licht der Menschen, BV. 4. 5. 9. (Rob. 
8, 12; Bef. 9, 25 49, 6; Luk. 2, 32; Boh. 12, 46.), Wer in diefem 
Lidte wandelt, hat göttliche Weisheit genug, in allen Dingen den guten, 
gnadigen Willen Gottes zu erkennen und durd alles Dunkel hindurch 
den Weg zum Vater zu finden, während alle andern der ewigen Finiter- 
ni3 anheimfallen. 

ce. Dies Kindlein gibt Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die 
an feinen Namen glauben, BV. 11 ff. (Gal. 3, 26.29; Rim. 8, 14—17; 
1 Boh. 3, 1 f.; Gal. 3,18; 4, 30 f.) Diefe alle fonnen darum ihrem 
herrlichen Crbteil (1 Petr. 1, 4) mit findlider Zuverficht entgegen- 
fehen, während alle andern Kinder des Borns, des Teufels und der 
Hölle ewig bleiben. 

d. Dies Kindlein wirkt und fchafft große Dinge durch das Predigt- 


Iles 
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amt, 8.6 f. (Hebr. 12,2; Soh. 17, 20; Rom. 10, 17; 1 Tim. 1, 15; 
3,16; dgl. 1,1.) We darum, die feine Diener hören in feinem Wort, 
die hören ihn jelbjt, der da jpridjt: Matth. 11, 28; Ser. 81, 25; 
ef. 55, 1 f.; Rob. 6, 37, der fie zu fih zieht aus lauter Güte, der fie 
gum Himmel ruft und führt, während alle andern ihr Urteil haben: 
5 Mof. 18, 19; Vuk. 10, 16; Boh. 12, 48; 1 Sam. 2, 30; 15, 23. 
(Ruther: XI, 2052. 176. 186; VII, 1611. 1634. 1648; XI, 
2058. 2046.) 
32 

a. „Das Wort ward Fleijdh”, BV. 14. (Gal. 4, 4; Hebr. 2, 14.) 
Gottes Sohn wurde ein Menfchenfindlein, ward gleich mie ein anderer 
Menjch und an Gebärden als ein Menfch erfunden, gering und Ihmwad), 
wie wir und unfere Kinder, uns elenden Menfchen in allem gleich, die 
Sünde ausgenommen (Hebr. 4, 15; 7,26; Sef. 7, 14; Matth. 1, 20; 
Ruf. 1, 35; Hebr. 7, 16); unfer aller Bruder (Hebr. 2, 11 f.; Yoh. 
20, 17; Hom. 8, 29). © welch eine Herablaffung und Leutfeligfeit 
des großen Gottes und unfer3 Heilandes YEfu Chrifti! (Lied 20, 
BEN OT) 

b. „Und mohnete unter uns“, B. 14. Während er fein angenom- 
menes Fleijch jogleich hatte zur Nechten Gottes erheben und damit zum 
Vater zurücdfehren fünnen, wohnte und mandelte er, al3 Vertreter 
feiner ganzen Blutsverwandtfchaft, unter den Menfden im Sammertal, 
al3 in feiner thm zugemiejenen Hütte. Die Menfchiwerdung war ja 
nur der Anfang de3 Erlöfungsmwerfe3 und deffen Grundlage; um es 
zu vollenden, mußte Chrijtus nicht nur im Fleifh erjcheinen, jondern 
auch in der Niedrigfeit und Schwachheit, die dem Fleifche eigen ijt, jo 
Yange bleiben, al3 e3 nach Gottes Ratfehluß nötig war. (Lied 21, 5.) 

e. , Und wir fahen feine Herrlichkeit... voller Gnade und Wahr- 
heit“, ®. 14. 17, alfo nicht eine fchredliche Herrlichkeit, eine bernich- 
tende Majeität. „In Chrifto ijt die heilfame Gnade Gottes den Men- 
fen erfdienen. Durch feine Menfchtwerdung, durch fein menfchliches 
Leben, Leiden und Sterben hat der Sohn Gotte3 den fündigen Menfchen 
Gottes Gnade, Gunst und Wohlgefallen eriworben. Und diefe Gnade 
ift die Wahrheit, das wahrhaftige Gut, das allein die Menfchen befrie- 
digt und befeligt.” Durch Chrifti Eriejeinung im leifh find alle 
Weisfagungen und Vorbilder erfüllt. Nicht trügerifche, vergänglice, 
fondern mwahrhaftige, vollfommene, beftändige Güter und Gaben mer- 
den uns durch Chriftum zuteil. (Cph. 1, 6; 2 Kor. 8, 9; Rob. 6, 27; 
Atay Lied .20,.115 29) 1, 2. Luther: ‚VIE 165831648. 16632 
9161. 1581. 1584; XI, 2059.) 

„Sum quod eram, nee eram quod sum; nune dicor utrumque.“ 
„Was der Logos war, das blieb er immerdar; was er nicht war, das 
fvard er wunderbar.“ „Wie das zugehet, follft du glauben und nicht 
twiffen noch berftehen, fondern fparen bis an jenen feligen Tag unferer 
Erlsfung.” (Luther: VII, 2160.) Bits dahin: Lied 66, 4. 
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Sonntag nad) Weihnachten. 
uf. 2, 25—32. 

Geftern haben twir gehört von der wunderbaren Geburt Ehrifti. 
Diefe felige Wundertat Gottes jollte nun auch alsbald befannt gemacht 
werden. Der Himmel hatte fich gefreut; die Erde follte auch Fröhlich 
erden. Wohl Hatten jdjon die Hirten das Wort ausgebreitet, aber die 
Kunde von Chriftt gnadenreicher Geburt follte noch weiter dringen. Gott 
felber forgte dafiir. Heute geht es von Bethlehem nach Serufalem, bom 
Stall in den Tempel, two die heilige Familie das SEfusfindlein darz 
ftellte als den Erftgeborenen unter vielen Brüdern. Da ftellt fich ein 
Mann ein mit Namen Simeon, ein Prophet Gottes. Und er erfennt 
in dem Sindlein, was er jo lange erfehnt hat: jeinen großen Heiland 
und Geligmadjer, das Licht und Heil der ganzen Welt. Welch ein 
Freudenlicht am Abend feines Lebens! Der hat gnadenbringende Weih- 
nacht gefeiertl Und wollen auch wir folch gefegnete Weihnacdhtstage 
feiern, fo muß Simeon unfer Vorbild fein im Leben und im Sterben. 

Der Chrifier froher Weihnacdhtzjubel. 
Er gipfelt in den Sängerivorten: 
129 Cari Ve lat DT EHI DEN 
Dir leb’ iG ganz allein; um: 
2. Mut did, allein auf did, 
Mein SCfu, Shlaf'’id ein. 


ds 

a. Welch ein Leben führte Simeon? BW. 25a. Er war „Fromm“, 
wandelte nach Luf. 1, 6b, führte ein rechtichaffenes Leben, hate das 
Ürge und hing dem Guten an, brachte als guter Baum gute Früchte, 
ihmücte feinen Glauben mit Heiligem Wandel. Und er war ,,gottesz 
fürdhtig“, jtand recht zu Gott, jcheute ihn Findlich, richtete all fein Tun 
nach Gottes Willen ein und wollte ihn nicht mit Sünden beleidigen. 
Ein Schöner Baum der Gerechtigfeit mitten unter einem abtrünnigen 
Volt! — Sol fruchtbare Baume jind alle Chrijten, gefehmiict mit 
ungeheuchelter Frömmigfeit, wahrer Gottesfurcht, Heiliger Scheu vor 
Sünden, fleipiger Übung der Gottjeligfeit, Reichwerden an guten Wer- 
fen, Eifer im ehrbaren Wandel unter diefem unfchlachtigen und verz 
fehrten Gefdlecht. Bei aller Schwachheit Heißt eS doch: Lied 224, 8. 

b. Woraus flop diefes heilige Leben Eimeons hervor? Aus dem 
glaubigen Warten auf den Troft Israels, BV. 25b. Diefer Croft ift 
der bon Gott verheifene und von allen Propheten geweisfagte Meffias. 
ZTröften ift fet rechtes Erlöferamt, 1 Mof. 5,29; Sef. 61,6; Haga. 2, 8. 
Chriftus tröjtet wider allen Siindenjammer, alle Todesfchrefen und alle 
Satansmadt. Auf diejen beiten Himmelstroft im Erdenleid „wartete“, 
hoffte, Harrte Simeon. Schon viele Jahre fhaute er fehnfüchtig aus 
nach der Erjcheinung des Heilandes im Fleifh. Am Wort der Weisz 
jagung forfdjte er, „auf welche und melcherlei Zeit deutete der Geift 
Chriftt”, 1 Petr. 1, 10. 11; und diefer Geift öffnete ihm das Verftänd- 
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‚nis. Smmer ftärfer wurde fein Seufzen: PB. 14,7, Im Warten auf 


Chriftt Ankunft ging fein ganzes Leben auf. Gr Iebte nur SEju, feiz 
nem berheigenen Heiland. Alle Frömmigkeit und Gottesfurcht in der 
Sugend ie im Alter floß aus dem Glauben an den Troft Israels. — 
So jteht e3 bei allen wahren Chriften. Die eigentliche Triebfeder, all 
ihres gottgefälligen Lebens und Wirkens ruht im Weihnachtstroft, in 
SEfu, feinem Heil, feiner Gnade. Das Warten ijt vorbei, die Zeit er- 
füllt, des Höchften Sohn gefommen. Weihnachten ift da, das Chriftfind 
tt da; Hallelujal Nun ijt erit recht der Chriften froher Rubel: „HErr 
SEefu, dir, nur dir” 2c. SEfu Liebe, Heil und Croft ijt Sonne und 
Wonne ihres Lebens, gibt Kraft zur Verleugnung der Welt, ihrer Güter, 
Ehren und Freuden, und treibt Blüten und Früchte wahrer Liebe und 
Gottfeligfeit. BEfus Hat fich für fie gegeben; fo meihen fie ihm gern 
ihr Leben mit allem, twas fie find und haben, in Leid und Freude. 
Was fie jebt leben im Fleijch, das leben fie im Glauben des Sohnes 
Gottes, der fie geliebt hat. Ihr Wahliprud ijt: 1 Soh. 4, 19. Shr 
fröhliches Weihnachtsbefenntnis lautet: Lied 46, 19; 33, 4. Gelig, 
wer Simeons Trojt zum Licht und Leititern feines Lebens macht! Wer 
in SEfu jubeln fann: „Here SEfu, dir, nur dir, dir leb’ ich gang 
allein“, der fann auch im Ungeficht des Todes rühmen: „uf dich, allein 
auf dich, mein SCfu, fchlaf’ ich ein.“ 


2. 

a. Welch einem Sterben ging Simeon entgegen? Dak fein Tod 
nage jei, hatte ihm nicht nur fein Alter, fondern auch der Heilige Geijt 
angefiindigt, B. 26. 27a. Yn diefer Erwartung gejhah fein Tempelz 
gang. Da findet er das SEfusfindlein, V. 27b. 28. Große Freude 
Durchivogt fein Herz. Er erkennt in diefem Fleinen Kinde jeinen Heiz 
land und Erlöfer. Den Heiland auf den Armen und im Herzen, bricht 
er aus in den Lobgefang: BY. 29. Welch ein Jubelton! Gleich denkt 
er an den Tod, aber ohne Kurcht. Cr nennt ihn fein Sterben, jondern 
eine Friedensfahrt aus diefem mühevollen Dienft in die ewige Rube, 
aus diefem Lebensfampf. zum fügen Frieden Gottes, aus dem Ent 
fchlafen hier auf Erden gum fröhlichen Erwachen im Himmel. Wunder 
bares „Nun“! — So ift aller Chriften Tod angufehen: als friedliche 
Heimfahrt, als Entlaffung aus dem Dienjt, als Erlöfung von Mühe, 
Biirde, Kampf und allem Übel, ein fanftes Entjehlafen im Frieden gum 
Eingang in die eivigen Friedenshütten. Sie jehen im Tode den Himz 
mel offen. Sie triumphieren: Lied 65, 1. 

b. Worauf grimdete fich diefes friedevolle Sterben Simeons? 
8. 30. Der Heiland und all fein Heil, das ijt der Shag, auf den er 
vertraut, der ihn Auge und Herz beglücdt und den Tod in einen fühen 
Schlaf verwandelt. Er weiß und glaubt, er hat in dem Kindlein den 
Siündenbüßer, Schlangentreter, Höllenfcglieger und die Himmelsleiter 
aus der Fremde in die Heimat. Wunderbarer Glaubel Wunderbare 
Augen, welche jehen, ‚daß diefer YEjus durch Sünde, Tod und Hölle 
hindurdtragt und eee in Gottes Paradies! Aber Simeons prophez 
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tifeher Geift fieht noch weiter, in die ferne Zufunft, fieht viele Mit- 
genoffen diefes Heiles, BW. 31. 32. Boller Freude lobt er Gott, daß 
er diefen Heiland auch für andere beitimmt, diefen Netter allen Völkern 
bereitet hat, daß Chriftus, der Juden Preis und Nuhm, das Licht der 
ganzen in Finfternis fibenden Heidentwelt fein fol. O welch herrliche 
Dinge fhaut das Glaubensauge im Wort der Weisfagung: Jef. 9, 2; 
11, 10; Gach. 8, 22. — So hat Simeon aud uns Chriften als Die 
Geretteten und Gefegneten des HErrn gefhaut. BEfus, fein Licht und 
Heil, macht alles heil. Diefes felige Weihnachtslicht durchleuchtet unfere 
Giindenz, Kreuzes», Todesnacht. Weil wir den Heiland gefehen haben, 
gefehen mit den Mugen des Glaubens, ihn erfennen in feinem Epan= 
gelium, ung feines Heileg allein getröjten, jo fünnen wir mit Net den 
Weihnachtsjubel anjtimmen: „Auf dich, allein auf dich” zc. O felig, 
SEfum im Herzen zu haben, in feinen Wunden einzujchlafen! Da 
läßt es fich Fröhlich über Tod und Grab hinweg und in den offenen Himz 
mel hauen. „Wer SEfum recht erkennt, der jtirbt nicht, wenn er ftirbt, 
fobald er SEfum nennt.“ Lied 65, 2 und 25, 4. D.R.D. 


Am Fahresihlur. 
eee le 

Mögen die Jahre dabingehen und uns mit jeder Minute der Cwigz 
feit näher bringen, mögen fie uns Glücd oder Unglüd bringen, mögen 
die Stiirme dahinbraufen und die Wellen uns zu verfehlingen drohen: 
wir Chrijten jind ficher und mwohlgeborgen in Gottes Schuß. , ES wird 
uns fein Übel begegnen. Der HErr macht alle Verheipungen feiner 
Gnade, feines Segen, feines Schußes wahr. Das erfahren wir wieder 
und immer wieder. Das haben wir auch im vergangenen Sabre wieder 
erfahren dürfen. Alle jeine Verheipungen hat er ung gehalten. Go 
fteht e3 auch mit dem verlefenen Gottesivort. 

Was diejes Gotteswort uns am Sahresihlug zu bedenken gibt. 

1. Der-HEerr if unfer Hirte gewejen uoammarıe 
wollen wir ihm danfen. 

a. Chriften find Schäflein SECju. Für die hat er fein Leben ge= 
lajjen, Soh. 10, 12. Er hat fie zu feinem Volk gemacht, zu Schafen 
feiner Weide, Rf. 100, 3. Und diefe Schafe hat er im vergangenen 
Sabre verforgt: a. im Geijtliden. Cr hat uns reichlich fein Wort ge- 
fchenft, feine Gnade gegeben, feine Herrlichkeit fehen laffen. Wir haben 
uns öfters berirrt, haben gefündigt; er aber hat ung wieder zurecht- 
gebracht mit feinem Gefeß und mit feinem Evangelium. Cr bat ung 
bei jeiner Herde erhalten; b. im Leiblichen. Gr hat uns des Leibe 
Nahrung und Notdurft gegeben, am Leben erhalten, unfere Arbeit ge- 
fegnet, unfere Bitten erhört. Wenn auch wohl der eine oder andere 
Unglüd gehabt Hat, fo hat auch da der HErr fich als der gute Hirte er- 
iiefen, der cS wohl meint. Ya, im Hinblid auf die Giinden, die ir 
im leßten Jahre begangen haben, miifjen wir mit Zafob ausrufen: „Sch 
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bin biel zu geringe aller Barmherzigkeit“ 2. Gr ijt unfer guter Hirte 
geivefen. 

b. Dafür laßt uns dem HErrn danken. Laßt uns ihm danfen für 
fein Wort und Saframent, für den Glauben und die Erhaltung darin, 
für die Prüfungen und Stunden der Erquicung, für unfere guten Werte, 
für alle irdijden Güter, für alles, mas wir find und haben. Pi. 103, 
15; 136771. 226. 

2. Der HErr wird uns nigis mangeln laffen, und | 
Das wollen wir zuverfihtli glauben. 

a. AUS Chriften fdauen wir vertrauenspoll zum HEren. Wir 
empfangen alles aus feiner Hand. Wir wiffen, auch in Yufunft wird 
er unjer Hirte fein, auch im fommenden Jahre, Matth. 28, 20. Er wird 
uns nichts mangeln lafjen. Er wird uns feine Gnade jchenken, Bf. 103, 
17. 18. Er wird ftets unfer Heiland bleiben, Hebr. 13, 8. Er wird 
uns im Glauben erhalten, Bhil. 1, 6. Er wird uns nicht verlaffen, 
Hebr. 13, 5. Er wird jtets unfer gedenfen, Bef. 49, 15. Er wird ftets 
für ung forgen, auch im Irdifchen, 1 Betr. 5, 7; Matth. 6, 25. 31—33. 
Und dieje Berheigungen wird er, der Wahrhaftige, wahr machen. 

b. Laßt uns diefe VerheiBungen auch ins neue Sahr nehmen und 
unfere Zuberjicht darauf bauen. Cr wird's twohlmacden. Getroit laßt 
ung das neue Sabr antreten! Der HErr wird auch im neuen Jahre - 
unfer Hirte jein, Bf. 46, 8. Ba, bis ans Ende unfers Lebens wird 
unfer treuer Heiland bet uns fein, uns leiten und führen und endlich 
in Die ewige Heimat bringen. RD, 


Dispofitionen zu Predigten über die AXpoftelge|dhidte. 


22, 
Apoit. 8, 1—13. 

Go hatte der HErr feinen Viingern gejagt, fie follten feine Yeugen 
fein „in Serufalem und in gang Qudda und Samaria und bis an das 
Ende der Erde”. (Mpoft. 1, 8.) In Serufalem hatten die Jünger von 
ihrem auferjtandenen Heiland gezeugt mit aller Treue, und viele Tauz 
fende hatten ihr Zeugnis gehört und gläubig angenommen. Jun follte 
ihr Zeugnis weitergehen; auch in Judda und Samaria follte die Prez 
digt des Gpangeliums erfdallen. Der HErr forgte dafür, daß die 
Künger in diefe Landfchaften famen. Und unjer Text erzählt, welch 
wunderbare Wege der HErr dabei einfchlug. 

Wie wunderbare Wege der HErr oft geht in der Ausbreitung feiner 
Kirche. 

1. Er Täßt den Feinden zu, daß fie feine Kirde 
verfolgen und [heinbar vernidten. 

a. Stephanus hatte den Märtyerertod erlitten. Gaulus und ges 
wif} viele andere hatten Wohlgefallen an feinem Tode, BV. 1. Sie freu- 
ten fich, diefen vermeintlichen Gottesläfterer aus der Welt gejhafft zu 
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haben. Und fo fehritten fie auf der betretenen Bahn fort. Cie ber- 
folgten die Chriften noch weiter, BV. 1. Befonders tat fih Saulus in 
feinem falfchen Eifer um das Gefeb hervor bei diefer Verfolgung, B. 3. 
— Diefe Verfolgung war eine biel fehwerere als die früheren. Gie 
ging nicht von dem Hohenrat aus, fondern von dem Volf. Ste richtete 
fich nicht nur gegen die Upoftel, fondern gegen die ganze Gemeinde. Die 
Folge war, daß die Gemeinde veriviiftet wurde, dak die Chriften mit 
Ausnahme der Apoftel aus Serufalem flohen und fich in Budda und 
Samaria zerftreuten. C3 fcehien mit der Kirche aus zu fein. 

b. Wir wiffen aus der Gefdichte der chrijtliden Kirche, daß Gott 
bon Beit zu Beit e8 feinen Feinden zugelafien hat, bejonders {chwere 
Verfolgungsgeiten iiber die Kirche zu bringen. Das war dann gemöhn- 
lich der Fall, wenn Gott feinem Wort eine befondere Blütezeit bejchert 
hatte. Go in den erften Sahrhunderten, als das Evangelium Die 
griechifch-römifche Welt überivand. Welch fchwere Verfolgungen hatte 
da die chriftliche Kirche zu leiden! Go war e3 wieder, als Gott durch 
Zuther fein Evangelium wieder auf den Plan gebracht hatte. Wie hat 
da der Antichrijt mit feinen Rotten gegen die Chriften geiviitet! Wie 
manchmal fehien es, al3 ob e3 mit der Kirche aus fei! Wie manchmal 
haben die Feinde das triumphierend verfiindigt! Und tie eg im ganzen 
und großen gegangen ijt, jo haben es auch einzelne Lander und einzelne 
Gemeinden erfahren. Wie manchmal führt man diefe Tatfade an, um 
zu bemweifen, daß SEfus Ehriftus nicht Gott, nicht der allmachtige König 
feiner Kirche fei. Wher wir milfen, auch dag gehört mit zu den Wunderz 
wegen, auf denen der HErr feine Kirche in diefer Welt führt. 


2. Gerade dDurd Verfolgungen breitet der Herr 


feine Rirde aus. 

a. Go tvar e3 in Yerufalem. Durch die heftige Verfolgung wurz 
den die Chrijten aus Serufalem vertrieben und flohen nad Sudaa und 
Samaria, two jeder gerade Unterfunft und Schuß fand. Und dort 
fchtviegen fie nicht bon dem, was ihr Herz bewegte, jondern fie prez 
digten das Wort, BV. 4. Gie verfiimdigten die frohe Botfchaft bon 


CHrijto, dem Heiland der Sünder. Und nun wird als Beispiel erzählt, 


wie Philippus, mohl einer der Diafonen der Gemeinde in Yerujalem 
(6, 5), in einer Stadt in Samaria Chriftum predigte, feine Predigt 
mit vielen Wundern und Zeichen befräftigte und herrlichen Erfolg hatte, 
8. 5—8. 12. a, in diejer Stadt wurde ein Zauberer, der mit feinen 
magijden Künjten das ganze Volf in Samaria vorher in Verwunderung 
gejebt und den man für eine Verförperung der großen Kraft Gottes 
felbft gehalten hatte, bon der Kraft des Evangeliums überwunden und 
wurde gläubig an den HErrn. Er mußte erfennen, daß in Philippus 
eine gang andere Kraft tätig war als in feinen vorgeblichen Wundern, 
8. 9—11. 13. So wurde gerade die Verfolgung die Urjache zu einer 
herrlichen Ausbreitung des Evangeliums. 

b. Und das hat die Kirche je und je erfahren. G8 ift den Feinden 
troß aller ihrer Bemühungen, troß ihrer großen Macht und Getwalt, 


Whey, 
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troß ihrer großen Menge nie gelungen, das Evangelium und die Kirche 
ausgurotten. Ym Gegenteil, die Kirche hat e3 immer wieder erfahren 
dürfen, daß das Blut ihrer Märtyrer der Same der Kirche ijt, daß durch 
alle Berfolgungen hindurch die Kirche fich ausbreitet und erbaut. Die 
Kirche hat eS erfahren, daß der jtandhafte Mut ihrer Vetenner oft dag 
Mittel war, wodurch andere zum Wort und Glauben gezogen wurden. 
Der HErr ijt doch der allmächtige König feiner Kirche, der troß aller 
Feinde fein Reich zum Ziele führt. Ihm können und wollen wir von 
Herzen vertrauen, wenn auch über uns Zeiten der Not und Trübjal 
fommen. 


23. 
Apoft. 8, 14—25. 

Herrlich hatte Gott die Arbeit des Philippus in Samaria gefegnet. 
WS die Apoftel davon hörten, fandten fie Petrus und Johannes dahin, 
damit dieje die Sache in Augenfchein nehmen und die Brüder ftarfen 
follten. Auf ihr Gebet und durch ihre Handauflegung empfingen auch 
jene famaritanifchen Chriften die Wundergaben des Heiligen Geijtes, 
B. 14—17. Bei diefer Gelegenheit hatte auch Petrus eine befondere 
Begegnung mit dem gläubig gewordenen Zauberer Simon, dem Petrus 
fagen mußte, daß fein Herz nicht rechtfchaffen fei vor Gott, daß er eg 
nicht aufrichtig meine mit feinem Chrijtentum. Auch in unfern Gemeinz 
den gibt es folche, die fich außerlih als Chriften ftellen, aber e3 nicht 
aufrichtiq meinen. Wie jchrecflich das ijt, fehen mir an diefem Baus 
berer Simon. Wir wollen uns heute prüfen: 

Sit unfer Herz redhtichaffen vor Gott? 

1. Wie e3 fidh zeigt, ob ein Herz reshijdaffen ift 
bor Gott oder nit. 

a. Petrus bezeugt e3 dem Simon, day fein Herz nicht rehtiehaffen 
fei vor Gott, V. 21. Wie fam Petrus zu diefem harten Urteil? Simon 
hatte gefehen, wie die Apoitel die Wundergaben des Heiligen Geijtes 
austeilten durch Gebet und Handauflegung, und bot ihnen Geld, daß 
fie ihm auch diefe Macht mitteilen möchten, folches zu tun. Petrus 
eift mit Entrüftung fein Geld guriicf und jagt ihm, diefe Macht, den 
Heiligen Geijt mitzuteilen, fei Gottes Gabe. Gott gibt jie, und gwar 
als freies Gefdenf, ohne Geld, wen er will, VB. 18—20. Und Petrus 
fiigt dann Hinzu, daß fein Herz nicht vor Gott rechtfdhaffen jet. Simon 
fuchte bei Chrijto und den Apofteln perfünlichen Nuten und Vorteil. 


‚Gemwiß, Gottes Wort hatte erft fein Herz getroffen, aber nun blidte er 


foieder zuriick auf feine alte Stellung und Ehre als ein angejehener 
Zauberer. Cr meinte, durch folche Macht, wie die Wpoftel jte ausübten, 
fönne er wieder unter dem Volf zu Ehren, Anfehen und Reichtum ges 
Yangen. So fuchte er nicht mehr den HErrn, fondern {ich jelbjt, feine 
Ehre, feinen Vorteil. 

b. Sehen wir gu, ob unfer Herz rechtfchaffen ijt vor Gott. Auch) 
jebt gibt es in der Chriftenheit gar viele, deren Herz nicht jo be- 
Ichaffen ift. Sie fuchen nicht den HErrn, fondern halten jich zu jeiner 
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Gemeinde um allerlei äußerer Vorteile willen, aus Familienz, Ge- 
{Gafts- oder andern Rückfichten. Sie mögen e3 eine Zeitlang anfridtig 
gemeint haben, aber die trdifchen Angelegenheiten haben twieder die Ober- 
Hand geivonnen. Solche Leute find nicht rechtfdaffen vor Gott. Ihr 
ganzes Chrijtentum ijt Heuchelet. 

2. Wie fHredlidhe Sünde es ijt, wenn unfer a 
nihtreätihaffen ift bor Gott. 

a. Mit ernften Worten halt Retrus dem Simon feine Sünde bor. 
Er zeigt ihn, daß fein Tun aus Bosheit herfließe, aus den böfen Tüden 
feines Herzens, BV. 22, daß er voll bitterer Galle fei und verfnüpft mit 
Ungeredhtigfcit, oder verftridt in Ungerechtigkeit, in Sünden, ®. 23. 
Er wollte Gottes Namen gebrauchen, um feine Zauberfünjte damit zu 
treiben und feinen Vorteil zu fuchen. — Menfden halten oft wohl die 
Simde der Heuchler für eine fleine, geringe Sünde. Aber vor Gottes 
. Augen ift es eine große, fehwere Sünde. Wer nicht aus redhtjdhaffenem 
‚Herzen, fondern um äußeren Nußens, um eigenen Vorteils willen fie 
zum HCren befennt und fich zur Gemeinde Halt, der mipbraucht Got- 
tes heiligen Nanıen. Er fügt und trügt bei Gottes Namen und twill 
mit Gottes Namen feine Sünde deden. Er jtellt fih als ein Chriit, 
während jein Herz voll Bosheit und bitterer Galle tft. 

b. Petrus fagt es dem Bauberer, daß er feinen Teil no Anfall, 
überhaupt gar feinen Anteil Habe am Wort, an dem Evangelium, an 
Chrijto und dem Heiligen Getit, VB. 21. — Wer nicht rechtichaffen ift 
bor Gott, nicht im wahren Glauben an feinen Heiland jteht, der hat 
feinen wahren Mugen und Gewinn von feiner auperen Zugehörigkeit 
zur Gemeinde. Cr hat feinen Teil an Chrifto und feinen emigen 
Gütern. Cr jteht vor Gott da als ein Ungläubiger, der mit dem Wort 
Gottes nok Spiel treibt. Hüten wir uns vor diefer Sindel Oder 
wenn jemand unter uns in diefer Sünde liegt, der fehe zu, daß er bon 
ihr frei werde. Wie gefchieht das? Petrus zeigt, 

3. wie man ein rehtfhaffenes Herz befommt. 

a. Er fordert den Zauberer auf, Buße zu tun und fid zu befehren, 
bon feiner Bosheit abzulajjen und den HErrn um Vergebung zu bitten, 
VB. 22. — Buße und Belehrung tft der Weg, auch von diefer Sünde 
fret gu werden. Cin Menjch muß auch Hier feine große Sünde er= 
fennen, daß fein Herz fo voll Bosheit und Tiide tft und er in Ungerech- 
tigkeit Dahingeht. Cr muß erkennen den Zorn Gottes über diefe feine 
Side und fich dann zu Gott wenden und ihn um Chrifti willen um 
Gnade und Vergebung bitten. Go befommt ein Menfch ein neues, ein 
rechtichaffenes Herz, das in Wahrheit feinem Gott dient. 

b. Simon hat wohl jehwerlich wahre Buge getan. Er hat ji) 
nicht zu dem HEren, fondern gu den Apofteln gewandt, er ift nicht über 
jeine Gimde, jondern nur über ihre Folgen erjchroden, VB. 24. So ift 
er wohl in feinen Sünden dahingefahren ins ewige Verderben. — Laß 
dich warnen und tue Buße, daß der HErr dir deine Sünde vergebe und 
du ein rechtfchaffener Christ werdeft! , G. M. 


